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Herr Kammerrath von Fegeſak, Heinrichs urd 
Eliiens Dheim und Lormund. 
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Der SR . in einer grofen Reſdenz, im 
0 s Tauſe. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Walter und Eliſe. 


k 
W᷑ alter. Wie, Ellſe? nach dieſen ſchoͤnen 
Verſicherungen Ihrer Treue, die Sie tür geben, 

und die mich entzuͤcken, werden Sie traurig! — 
fie ſeufzen? O fagen fis, bereuen fie ſchon wies 
der, daß fie meinen Ungeſtuͤm firgen, daß fe 
mich in ihr Herz blicken lleßen? 

Eliſe. Rein, lleber Walter, es reut mich 
nicht. Ich gab mich gern dem ſanften Zuge mei— 
ner Empfindungen din. Aber ich fuͤrchte, ich 
liebe ſie mehr als ich ſollte. 

Walter Was konnen Sie don der Guͤte 
fürchten, die Sie für mich haben? 

Eliſe. Hundert Dinge zugleich: den Zorn 
eines Oheims und Vormundes, die Vorwuͤrfe 
der Familie, die Kritik der Menſchen, und — 
endlich, mehr als alles das, jene fuͤrchterliche 


Gleichguͤltigkeit, mit welcher, wie man ſagt, 


Männer nur zu oft die zaͤrtlichen Geſtaͤndniſſe 
unſchulds voller Liebe zuletzt vergelten? 
A 2 
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Walter. Nein, Eliſe, meine Lebe währt 
fo lange, als mein Leben. dich, warum zählen 
Sit mich zu dem großen Haufen jener Ver⸗ 
worfnen, die nur wiſſen, was Eitelktit, Ero⸗ 
berungsſucht ſind, nie was Lie be iſt. 

Elte. So redet ihr alle. Andre Sprache 
fuͤhrt kein Mann — Nicht der Klang ſuͤſſer 
Worte und Schwuͤre, nein, Zeit und Thaten 
müſſen reden. 

Walter. Wenn dieſe reden ſollten, o Eliſe, 
warum quälen Sie mich und ſich mit boͤſen Ahn 
dungen, mit ungerechten Beſorgulſſen ? % 

Eliſe. Ich ſchweige. Ach, Ihr Mund kann 
nie fo beredt für fie ſprechen, lieber Walter, 
als, derſ Herz hier. (auf ihre Beuſt deutend) Ich 
will nichts mehr von ihnen fürchten, und dem 
Tadel der Welt — wenn es ſeyn muß — uner⸗ 
ſchrocken begegnen. 

Walter. Dem Tadel der Welt 

Eliſe. Wenn jeder ſie, lieber Walter, 
mit meinen Augen fäbe: fo haͤtte ich freylich 
nichts zu befahren. Immer (denk ich mir die 
ſchreckliche Stunde, wo unter Todesgefahr unfre 
erfie Bekonntſchaft geſchloſſen ward; wo die 
Wellen des Stroms mich ergriffen, verſchlangen; 
ich gedenke des kuͤhnen Edelmuths, wie ſie in's 
ſchaͤumende Waſſer ſtuͤrzten, und ihr Leben wag⸗ 
ten, un das meinige zu erretten; gedenke der 
zärtlichen Sorgfalt, die ſie mir weihten, als 
ich geborgen war — und wie fie, Vater und Va⸗ 
Nrfund n. tinttwillen vergeſſend, nur meine 
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Nähe zu haben, bey und blieben, und ſich ſelbſt 

erniedrigten zut Rolle eines Hausbedienten und 

Schreibers bey melnem Ohelm. wild das u 

genug, meiner Leidenschaft ſelbſt den Cyarakter 

einer heiligen Pflicht zu geben — aber wird es 

auch genug ſeyn, fie vor fremden Augen Gnade 
finden zu laſſeg ? 

Walter. Nicht durch das, was ich für ſie 
gethan — nein, durch das was ich für fie fuͤhle, 
Eliſe, moͤcht' ich ihnen allein werth ſeyn. 
Uebrigens, die Rolle, die ich hier ſpiele, die 
Verkleidung, unter welcher ich allein Gelegen— 
heit habe, ihnen nahe zu ſeyn, iſt entſchul⸗ 
digt bey jedermann, der die rauhe Gemuͤthsart 
ihres Vormunds, den ſchmutzigen, niedrigen 
Geitz Ihres Oheims kennt. Verzeihen ſie, 
Liebe, daß ich ſo vor ihnen rede. Sie wiſſen 
es, über dieß Kapitel laßt ſich leider nicht viel 
Loͤbliches ſagen. Aber genug, wenn ich nur 
erſt von dem Aufenthalte meines Vaters Nach⸗ 
richt habe, — und es kaun mir nlcht fehlen: fo 
hat's keine Noth mehr, mir Ihren Ohelm guͤn⸗ 
ſtig zu machen. Mit Ungeduld wart' ich auf 
Nachrichten. Hab ich fie nicht bald; fo mach ich 
mich ſelbſt auf die Reiſe. } 

Efife, Nein, Walter, Sie dürfen nicht 
fort von hier. Ich bitte fie, denken fie nur 
darauf, ſich in der Gunſt meines Oheims feſt 
zu ſetzen. 

Walter. Sie ſehen ja, ich laß es daran 
nicht fehlen. Ich ſtudirs (eine kaunen, ich der⸗ 
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wandle mich ganz in ihn ſelbſt; ich denke, em⸗ 
pfinde und geitz, wie er. Und ſie wiſſen's, 
er haͤlt auch etwas auf mich. Um Menſchen zu 
gewinnen, bedarf es keiner ſonderlichen Kunſt. 
Eliſe. Aber wollen fie nicht auch ſuchen, 
meinen Bruder für uns zu gewinnen, alls die 
Ausgeberin früher oder ſpater einmahl unſer Ge» 
heimniß autplaudert? | ; 
Walter. Wahrhaftig, der Geiſt vom Oheim 
und Neffen ſtreſten in taufend Dingen fo feind⸗ 
ſelig wider einander, daß man unmöglich Vers 
trauter und Lieb ing von beyden ſeyn kann. Aber 
ſie, handeln ſie bey ihm „und fnüpfen ſie 
den Bruder an unſer Intereſſe. Einer ſo liebens⸗ 
wuͤrdigen Schweſter kann die Gewalt uͤber ihn 
nicht entgehn. Er koͤmmt. Ich ziehe mich zurück, 
Benutzen Sie den Augenblick. (ab.!) N 
Eliſe. Wenn es mir nicht an Kraft gebriche! 


Zweyter Auftritt. 


Heinrich. Eliſe. 

Heir. Schön, daß du hier biſt! ich ſuch te 
dich. Höre, Shwefter, ich habe dir (er ſieht 
ſich ſchüchtern um) ein Geheimniß mitzutheilen. 

Eliſe Ein Geheimniß? du mir? Was 
glebt's denn? 

Helnr. O tauſenderley, Schweſterchen, 
und alles in einziges kleines Wort gewickelt, 
heißt: Ich liebe. 

N Eliſe. Da liebſt? 
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Heinr. Ach wohl! oder vielmehr, ach lei⸗ 
der! denn ich weiß ts wohl, daß ich von einem 
Oheim abhaͤnge, und daß der Name eines Muͤn⸗ 
dels mich ſeinem Willen unterwirſt; ich weiß 
es, daß wir uns ohne ſeine Einwilligung in keine 
Verbindung einlaffen dürfen. Sieh, ich fage dir 
das Schweſter, damit ich dir die Muͤhe er⸗ 
ſpare, mir's erſt zu erzählen — denn, kurz und 
gut, meine Liebe will kein Wort davon hören, 
und ich verbitte mir alle Gegenvorſtellungen! 

Elite. Sur. Wle nun weiter? Halt du 
dich mit deinem holden Gegenſtande ſchon vers 
ftändigt ? 

Heinr. Noch nicht, wird aber geſchehn. 
Ich bitte dich nur, mache mir jetztnicht die Alt⸗ 
kluge, und ſpeich mir kein Wort dagegen. 

Eliſe. Bin ich dir denn ſo wildfremd ges 
worden? g 

Heinr. Nein, aber du liebſt nicht. Drum 
fuͤrcht' ich mich jetzt vor deiner Weisheit. 

Eliſe. Ach, Heinrich, nur kein Weſens von 
melner Weisheit! — Es iſt wohl niemand, der 
fie in feinem Leben nicht gern einmahl einzu— 
buͤßen Luft hat. Ja, Heinrich, unter uns im 
Vertrauen, wenn du in meinem Herzen leſen 
koͤnnteſt, vielleicht wuͤrdeſt du noch minder Wels: 
heit bey mir, als bey dir ſelbſi treffen. 

Heinr. Wirklich? — ach, du eugliſches Maͤd⸗ 
chen, wenn das wahr waͤre — 

Eliſe. Nur ohne Vorreden zu deiner Sa⸗ 
che! — Wer iſt denn die — 


N 
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Heinr. Ein junges, relzendes Madden, 
welches erſt ſeit kurzem in unſerm Stadtoler tel 
wohnt — ich ſage dir, ein Maͤdchen, ſo ein⸗ 
ſach und volkommen, fo natürlich und doch ſo 
zauberhaft — genug, beym erſten Blick gab ich 
mich überwunden. Marlane lebt ſehr eingezogen 
mit ihrer faſt immer kraͤnklichen Mutter. O 
die holde, gute Tochter! — kurz, ſehn mußt 
du fie... 

Eliſe. Ich ſeh⸗ genug — du llebſt. 

Heinr. Unter der Hand hab' ich erfahren, 
daß Mutter und Tochter in feinen glaͤnzenden 
Umſtaͤnden find; daß ihr etwaniges Ver moͤgen 
kaum hinreichen mag, ihre einfachen Beduͤrf— 
niffe zu decken. Eliſe, denke dir nun das Gluck, 
die traurige Lage einer perſon zu mildern, die 
ich andete, und den kleinen, beſcheidenen Wuͤn⸗ 
ſchen einer tugendhaften Familte entgegenkom⸗ 
men zu koͤnnen, ohne daß fie den Freund nur 
ahuete. Ach, und denke die nun meinen 
Verdruß, daß der Geſtz unſers Oheims mir alle 
Gelegenheit, alle Mittel raubt — 

Eliſe. Ich fuͤhle und verſtehe deinen Kum⸗ 
mer. i 

Heinr. Schweſter, ich leide dabey unaus⸗ 
ſprechlich. Kann man wohl etwas grauſameres 
ſehen, als die abſcheuliche Sparſamkeit, mit der 
man uns in Duͤrſelzkelt ſchmachten faßt? Was 
hilft uns unſer Vermögen von den Eltern, wenn 


wir nichts davon genießen duͤrfen? wenn ich for 


gar mit den Kaufleuten der Reihe nach heimlich 
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unterhandeln muß, um für mich und dich nur 
anſtäͤndige Kleider zu erhalten? — 

Eliſe. Ich weiß es leider wohl, allein — 

Heinr. Nein, wahrhaftig! meine Geduld 
iſt zerriſſen. Ich will dich nun bitten, rede mit 
dem Oheim; forſch' ihn ein wenig aus, was er 
wohl uͤber meine Wahl denken moͤchte. Und iſt 
er Dagegen — wohlan, fo nehme ich Geld auf, 
wo ich's bekomme, und gehe mit Marianen in 
eine andere Weltgegend. Iſt's mit dir auch ſo, 
Eliſe, fo gihſt du mit. 

Eliſe. Still! — Hoͤrſt du des Obeims 
Stimme? Komm auf mein Zimmer. Wir wollen 
Vertrauen gegen Vertrauen tauſchen, und ſinnen, 
wie wir des Oheims 18 gegen uns mildern. 

(Beyde ab.) 


Dritter Auftritt. 


Der Nammerrath und Pfeil. 


Kamr. Fort, aus dem Haufe! ohne Wider⸗ 
rede, auf der Stelle fort! du Filou, Galgen⸗ 
vogel du, pack dich gleich! 

Pfeil. (bey Seite.) In meinem Leben hab' ich 
doch ſo einen verwuͤnſchten Filz nicht geſehen. 
Ich glaube, der hat den lebendizen Teufel im 
Leibe. 

Kamr. He? was brummſt du da? 

Pfeil. Aber, Herr Kammerrait, warum 
wollen fie mich denn fortjagen ? 
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Kamr. So, du Galgenſchwaͤngel? das fraͤgſt 
du noch? Pack dich, oder du biſt ungluͤcklich! 

Pfeil. Was hab' a deun gityaa? 

Kamr. Wirds bald 

Pfeil. Ih ſtehe Sr Lohn und Beds bey ih⸗ 
rem Herrn Neffen, Und er hat mir ausdruͤck⸗ 
lich befohlen, hier auf ibn zu warten. 

Kamr. Kaunſt ihn auf der Straße erwar⸗ 
ten. Ich will's nicht haben, daft du dier in met: 
nem Hauſe wie eine Schildwacht hingepflauzt 
ſtehſt, um zu ſehen, was es giebt! Ich will 
ſchlechterdings hier keinen Spion leiden, der mit 
ſeinen verdammten Luchsaugen überall herum» 
gafft, und uberall auflauert und herumſchnobert, 
obs nichts zu mauſen giebt? 

Pfeil. Aber, zum Sever, ich bin kein Dieb. 
Und wenn ich einer wäre, und ein zweyter Car— 
touche, ich müßte hier verderben, wo jeder alte 
Nagel unter Schloß und Riegel liegt, und ſie 
ſelbſt Tag und Nacht Schildwache ſtehen. 

Hamr. Ich will enſchlleßen was mir be: 
liebt, und Schildwache feon, wie's mir gefaͤllt. 
Hier iſt nichts zu ſchaffen für Viſitators und 
Spionen. (bey Seite.) Der Ungluͤcksbogel! wenn 
er nur nichts von meinem Gelde ausgewittert 
hat! (laut.) Ich kenne dich nicht. Waͤrſt du 
nicht im Stande, am Ende auszubreiten, ich 
habe irgendwo Geld verborgen? 

Pfeil. Sie haben Geld verborgen? 

Kamt. Nein, Eſel! ich ſage ja das nicht. 
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Ich ſage nur, du wäͤreſt toll genug, es den 
Leuten weiß zu machen. 

Pfeil. Das iſt wahrhaftig fuͤr uns wohl 
ſehr einerley, ob Sie Geld oder keines haben, 
denn — 

Kamr. Schweigs, ich habe keine Zeit, mit 
dir zu disputiren. Marſch! geh deiner Wege! 

Pfeil. Gut. Ich will gehen. (er geht.) 

Ka mr. (ihm nachrufend.) Halt! warte! Ges 
duld! dein Laufen macht dich berdaͤchtig! Haſt 
du wohl gar mag eingefteckt ? 

pfeil. Was iſt bey ihnen auch einzuftecfeu ? 
Kamr. Komm her. Zeig die Hände! was 
haſt du drinn? SR: 

Pfeil (öffnet die Hand.) Da iſt fie, 

Kamr. Ceilfertig.) Und die andere! 

Pfeil. Da (er öffnet die andere Hand.) 

Kam r. Und die andere! N 

Pfeile Die andere? 

Kamr. Jaa 

Pfeil. Da find bepde. 

Kamr. Was haft du da in deinen Taſchen? 

Pfeil. Belieben Sie ſelbſt nachzuſehen. 

Kamr. (befühlt die Taſchen.) Daß ſich's der 
Hitimel erbarme, was das große Säcke find! 
die find zu wahren Raͤuberhshlen und Schlupf: 
winkeln gemacht! die Polizey ſollte ſolche Ta⸗ 
ſchen durch ein Geſetz verbiethen. 

Pfeil (leiſe). Der verdiente, daß man ihn 
beſtaͤdle. Eine rechte Freude wollt' ich mir da⸗ 
aus machen. 
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Kamr. He? Wie! 

Pfeil. Was? 

Kamr. Was ſprichſt du vom Stehlen ? 

Pfeil. Ich fage nur, fie viſitiren mich, 
als wenn ich fie beſtohlen hätte, 

Kam r. Geht dich nichs au. 

Pfeil. Den Geitzhals hohle doch der — 

Kamr. Wie? Was ſagſt du da von Geitz⸗ 
bälfen ? 

Pfeil. Nun, ich wuͤnſche alle Geighäffe in 
die Hölle. 

Kame. Wen meynſt du? he? 

Pfeil. Die Geitzhaͤlſe. 

Kamr. Aber wen und was verſtehſt du un⸗ 
ter Geitzhaͤlſen? 

Pfeil. Filzige Leute, guicker - — 

Kamr. Aber wen verſtehſt du darunter 7 

Pfeil. Wozu wollen ſie denn — 

Kamr. Ich will's wiſſen. 

Pfeil. Glauben fie denn, daß ich fie darun⸗ 
ter verſtehe? 

Kamke. Ich glaube, was ich glaube. 

Pfeil. Ich nenne niemanden, und wem's 
juckt, der frage ſich. 

Kamr. Schweig, Uno kinder Menſch — 
Halt, da iſt noch eln Weſten und wieder, eine 
Taſche drinn l (er viſitirt.) j 

Pfeil. Sind fie nun zufrieden ? 

Kam r. Gieb nur heraus, was du mir etwa 
genommen haft, ohne mir weiter Muͤhe zu ma⸗ 


chen. 
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pfeil. Ich habe ihnen nichts genommen. 

Kamr. Gewiß? 

Pfeil. Gewiß. 

Kamr. Nun, wenn du nich beluͤgſt, ſieh, 
ich bind's dir auf die Seele, und fodre noch an 


jenem Tage Rechenſchaft von dir. Run packe 


dich! 
Pfeil. (ab.) 


Vierter ae 


Der Kammerrath. (allein.) 


Gottlob! daß ich mir den Kerl vom Halſe 
geſchafft habe! In meinem Leben hab' ich ſolche 
Gringo e nicht gefehen — Augen 
hat er, als wenn er damit die dickſten, elchenen 
Schrankthuͤren durchkoͤchern koͤnnte Man hat 
wahrhaftig doch große Noth, ſein bischen Geld 
im Hauſe recht zu verſtecken, daß es nicht gleich 


jeder ansſpuͤrt. — Große eiſerne Kiſten ? nein, 


beyleibe, denen moͤcht' ich keinen Pfenning anver⸗ 
trauen. Die find mir erſt die wahren Koͤder 
und Aushaͤngeſchilder fir Spitzbuben, wenn 
ſie's Geld ſuchen; da machen fie immer den er— 
ſten Griff hin. 


F uͤnfter Auftritt. 


Der Kammerrath. Heineſch und Eliſe 
bleiben, leiſe zuſammen redend, im Hinter⸗ 
a grunde. 


Kamr. (für ſich.) Indeſſen weiß ich doch 
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nicht, ob ich klug daran gethan habe, die zehn⸗ 
tanfend Thaler, fo mir geſtern wieder gebracht 
wurden, im Garten zu vergraben. Zehntauſend 
Thaler im Golde machen ſchon ein Suͤmmchen, 
wonoch — (er erblickt Heinrich und Eliſen, und 
hält erſchrocken den Mund zu; dann leiſe:; Muß 
nich deun das Unglück plagen, daß ich mir das 


Lautreden nicht abgewoͤhnen kann, wenn ich al⸗ 


lein bin. (zu jenen beyden.) Was giebts da? 

Heinr. Nichts, lleber Oheim. 

Kam e. Seyd ihr ſchon lange da? 

Heinr. Wir treten eben herein. 

Kamr. Und habt etwa gehorcht, was ich — ? 

Heinr. Gewiß nicht. 7 

Kame Ja, ja, ich merks ſchon! 

Eliſe. Verzeihen ſie, gewiß nicht. 

Kamr. Ja, ja! ſo gehts! ſo gehts! ich 
merk es wohl, ihr habt ein Paar Worte auf: 
gefangen, und wiſſet den Zuſammenhang nicht- 
Ich dachte nur über den allgemeinen Geldman— 
gel nach, und meinte, wie glücklich einer heu⸗ 
tiges Tages waͤre, wenn er baare zehntauſend 
Thaler haͤtte. f N b 

Heinr. Wir fuͤrchteten, fie zu ſtoͤren. 

Kam r. Nein, es iſt mir ſehr lieb, daß ich's 
euch ſagen kann, damit ihr nicht gleich ſchief ur— 
theilet, und euch wohl gar einbildet, ich hätte 
baare zehntauſend Thaler im Haufe. 

Heinr. Wir haben uns gar nicht in ihre 
Angelegenheiten zu miſchen. By 

Kamr. Ja, ich wollte nur, ich hätte ſie, 
dſe zehntauſend Thaler. 
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Heinr. Ich derke — 

Ka mr. Das wäre fo etwas für mich. 

Heinr. Lieber Oheim — 

Ramr. Zumahl in folchen ſchlechten Zeiten! 
Man wil doch gelebt haben, man muß, um 
der Welt willen, Kutſch und Pferde und einen 
Troß von Bebienten holten — in der Reſidenz 
iſt alles theuer. Braͤchte mir meine Kammer⸗ 


rathsſtelle nicht gerade fo viel ein, daß ich zur 


Noth auskommen konnte, laͤngſt wär ich ſchon 
auf's Land gezogen. Aber ich weiß kaum mehr, 
wie fertig werden. 

Helnr. Mein Gott, wie klogen fie auch 
beſtändig, lieber Oheim! Man weiß ja, doß fie 
Vermoͤgen genug haben, um recht anfländig — 

Kamr. Vermoͤgen? Vermögen? das iſt 
erogen! Woher ſoll's formen? Es find Schur⸗ 
ken, die dergleichen von mir ausſtreuen. 

Eliſe Werden fie doch nicht boͤſe. 

Kam r. Es iſt himmelſchreyend, daß meine 
eignen Blutsver wandte, meine eignen Muͤndel 
zu Verräthern an mir werden, um mich in's 
Uungluͤck zu ſtuͤrzen. 

Hein :. Aber heißt das, fie ines Ungluͤck 


ſtürlen, wenn man fagt, fie beſitzen Vermögen 


genug. 

Kam. Ja, dergleichen Reden, und deine 
tolle Verſchwendung werden's einmahl verutſa— 
chen, daß Spitzbuben bey mit einbrechen und 
mich todtſchlagen, weil fie glauben, das Geld 
liege bey mir haufenweis herum. 


— . 


— 
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Heine Worin beſteht denn meine Ver⸗ 
ſchwendung? Sie geben mit ja kaum die Hälfte 
von meinen Zinfen. | 

Kamr. Kann man denn aber auch lieder 
licher damit umgehn, als du? das lebt alle Ta⸗ 
ge herrlich und in Freuden, wir der reiche 
Praſſer — und immer gekleidet, wie ein Prinz. 
Woher naͤhmſt du's, wenn du mich nicht be⸗ 
ſtaͤh leſt. i 

Heinr. Sehn fie, Oheim, ich ſpiele und 
ſpiele gluͤcklich. 

Kamr. Wenn du Gluͤck im Spiel haft, 
warum thuſt du den Gewinnſt nicht lieber auf 
redliche Zinſen aus? Wozu das feine Tuch? 
Halstuͤcher von Muffelin? goldne Uhrketten 7 — 
Junger Menſch, weh dir, wenn du majoren ſeyn 
wirſt! — (Heinrich und Eliſe reden durch Winke 
miteinander) Was ſoll das? was habt ihr einan⸗ 
der zuzuwinken? Habt ihr Complotte? 

Eliſe. Wir möchten ihnen beyde etwas 
vortragen, und machen nun aus, wer von uns 
beyden zuerſt reden ſoll. ee, 

Kamr. Gut, gut. Ich habe euch beyden 
auch etwas zu ſagen. 

Heiur. Es betrifft nämlich, lieber Obeim, 
eine Herzensangelegenheit, eine Heirath er 

Kam r. Richtig, richtig! daruͤber hab ich 
auch mit euch beyden zu ſprechen. Ich will euch 
nur ankuͤndigen — 

Eliſe. Ach, liebſter Obeim! 

Kam r. Was haft du? Macht dir eine Hei⸗ 
xath Furcht? 
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Heinr. Je nachdem ſie es nehmen. Wir 
fuͤrchten, lieber Oheim, daß unſre Empfin⸗ 
dungen vielleicht nicht mit ihrer Wahl uͤberein⸗ 
ſtimmen — 

Kam r. Nur ein wenig Geduld! ich weiß, 
was jedem von euch gehoͤrt, und keines wird 
ſich uͤber das beklagen koͤnnen, was ich beſchlie⸗ 
ßen werde. — Heinrich, kenuſt du die Demoi— 
ſelle Schmid, die ſeit wenigen Wochen in unſrer 
Rachbarſchaft wohnt? 

Heinr. Ja, bieder, beſter Oheim. 

Kamr. Und du, Eliſe? 

Eli ſe. Ich habe von ihr reden hoͤren. 

Kamr. Wie ſindeſt du die Perſon, Heinrich? 
Heinr. O lieber Oheim, ſie iſt ein Engel! 
In der ganzen weiten Gotteswelt iſt ſolch ein 
himmliſches Geſchoͤpf nicht mehr. 

Kamr. Du biſt doch alſo der Meynung, daß 
Demoiſelle Schmid es wohl verdient, wenn man 

an fie denkt? 

Heinr. Verdient? nein, man ſollte nichts, 
als ſie denken. 

Kamr. Und daß fie, ungerechnet ihrer 
Schoͤnheit, ſchon durch ihre Eingezogenheit, durch 
ihre Haͤuslichkeit, durch ihre Eparſamkeit eine 
wuͤnſchenswerthe Parthie ſey? 

Hein r. Wuͤnſchenswerth? alles Herrliche 
der Welt wird zum gemeinen Tand neben ihr. 

Kamr. Daß ſie eine excellente Wirthſchaf⸗ 
terin abgiebt. N 

Helnr. Ohne ihres Gleichen zu finden. 
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Kam r. Nur ein Aber hinkt hinten nach. 
Sie iſi — ich weiß es zuverlaͤßig — nichts 
weniger, als reich. 

Heinr. Reich? — Hat fie nicht Alles, und 
‚mehr, als das Geld des ganzen Erdkreiſes? 
Läßt ſich ſoſche Aumuth mit Tonnen Goldes, 
ſolche Tugend mit Koͤnigrelchen kaufen. Iſt 
Sparſamkeit und Genuͤgſamkeit nicht koͤſtlicher, 
als die glänzenbſte Morgengabs 3 

Kam r. (außer fih bor Freuden) Heinrich, 
Helurſch, du entzuͤckſt mich! 

Heinr. Ach mein einziger, liebſter Oheim, 
und ſie entzuͤcken mich! 

Kam er. Endlich find ich doch einmal et⸗ 
was gut, wo du mir nicht widerſprichſt? das 
freut mich. 

Heinr. Da muͤſſen ja wohl Todfeinde glei⸗ 
cher Meynung werden. 

Kemer. (traulich) Nun, ſo iſts recht. Seht, 
Kinder — ſiehſt du Heinrich — Demoiſelle 
Schmid ſoll deine — 

Heinr. (ihm zu Süßen) Ah; mein Oheim, 
ihre Güte — dieſe Freude toͤdtet mich. 


Kam er. Iz, ja! ſoll deine Tante werden. 


Aber ſey kein Narr, und ſteh auf. 

Heinr. (ſteht erſchrocken auf) Wie? ich hoͤr⸗ 
te nicht recht. Sie fogten — 

Kamr. Ich werd' allmählig älter — ein 
guter Wirth ſoll an die Zukunft denken. Mit 
eitel Fremden im Haufe iſt man nicht geborgen: 
Drum will und muß ich heirathen. 
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Helnr. Heirathen? Sie? Marianen? 
Hoͤrt ich recht? 

Kamr. Richtig! 

Eltſe. Mademoiſelle Schmid? 

Kam r. Freylich! was fragt ihr denn, da 
wir ſchon ſeit einer Stunde von ihr reden? 

Heiur. (verhüllt ſchmerzvoll fein Geſicht) O 
mein Gott! 

Eliſe. (leiſe zu ihrem Bruder) Verrathe dich 
nicht — ſchweig! geh! 

Kam r. Was wandelt den jungen Herrn 
plöglich an? 

Heinr. O nichts — eine Erkältung, Rheu⸗ 
matismus, ein Schwindel — 

Kamr. Geh geſchwind in die Kuͤche, und 
trink ein Glas Waſſer — es giebt keine beffere 
Mediein, als Waſſer, ich hab! ein ganzes Buch 
druͤber gelefen, Geh! 

Hein r. (ab) 


Sechſter Auftritt. 
Der Kam merrath und Eliſe. 


Kam r. Hilf Gott! das iſt doch erbarm⸗ 
liche Waare, unsre Jugend! da ſitzen die 
jungen Herren, leſen nichts als Raͤuber— 
und Banditen biſtorien, ſprechen von nichts als 
Kraſt und Charakter, und wenn fie einmal mit 
ihren papiernen Tanzſchuhen durch den Thau ges 
gi haben fie Erkaͤltung und Schwindel. 
Eliſe. Aber, lieber Oheim — 
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Kam er. Wenn ich nun Hochzeit mache, taugt 
der Burſche nicht mehr im Hauſe. Ich hab 
ihm ſchon eine Frau ausgemacht — Du kennſt 
die verwittwete Frau Kriegsrathin von Storch⸗ 
bein? — Der Handel iſt ſchon im Reinen. 

El'sſe. Ey, um des Himmelswillen — 

Nam r. Gelt Maͤdchen, es verdrießt dich, 
daß ich gar nicht an d ich denke? — Wie ges 
fälle div Herr Anſeſm? das iſt ein alter, rei⸗ 
cher Indienfahrer! — Der iſt ein ganzer 
Mann! — Ja, das will ich glauben! 

Eliſe. Scherzen ſie doch nicht. 

Kamr. Wahrhaftig, ſag ich dir, er iſt 
ſteinreich! — Und wenn ich Hochzeit ma⸗ 
che, ſiehſt du, Kind, zwey Weiber im Hauſe 
beyſammen, taugen nicht! Mein Marianchen 
liebt die Eingezogenheit, und du wuͤrdeſt fie. 
mir nur zu allen Modethorheiten verführen. 

Eliſſe. Ihren Herrn Anfelm in Ehren, 
aber — ich heirathe nicht. 

Kamer. Schon gut. Es ſchickt ſich nicht 
anders. Ein Mädchen muß niemals heirathen 
wollen. 

Eliſe. Aber — ſo meyn ich's nicht. Ich 
will heirathen. 

Kammer. So recht! immer off enherzi⸗ 
ger geſprocken! — du will ſt alſo? Nun, 
ich mache dem Herrn Anſelm noch heut den 
Antrag — 

Eliſe. Wie? Sie wollten mich ihm lite 
antragen? bin ich denn — 
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Kamr Deute mich nicht falſch. Mau macht 
das durch die dritte, vierte Perſon. Ich habs 
wohl bemerkt, daß der alte Herr dir gern nach— 
ſchielt, fo oft er wegen feiner. Wechſelgeſchaͤfte 
zu mir koͤmmt. 

Eliſe. Nie, nie werd ich ſein Weib! 
Kam r. Ziererey! — Gegen mich, deinen 
Oheim und Vormund mußt du dich nicht ver— 
ſtellen! 

Eliſe. O gewiß iſt's mein Eruſt! Nim⸗ 
mermehr opfr' ich meine Jugend, das Gluͤck, 
die Zufriedenheit meines ganzen Lebens einer 
ſolchen laͤcherlichen Verbindung. Herr Auſelm 
Föunte mein Vater ſeyn, fo alt iſt er — 
Kamr. Eben darum iſt die Parthie vor— 
trefflich! 

Eliſe. Er iſt krauklich, er — 

Kamr. Hat ganz zuverlaßig die Schwin d- 
ſucht, fag ich dir. 

Eliſe. Nun, eben deswegen — 

Kamr. Freylich, eben deswegen! Und 
wenn er den Tag nach der Hochzeit ſtuͤrbe, waͤrſt 
du nicht die allergluͤcklichſte, die allerreichſte 
Wittwe im Lande? denn Erbin mußt du 
ſeyn! Fuͤr den Ehekontrakt laß du mich ſor— 
gen! Und ich weiß, du wirſt dankbar gegen 
mich ſeyn — Mein Vermoͤgen iſt klein — 

Eliſe. Aber Oheim, wo denken ſie hin? 

Kamr. (traulich) Gut, gut, liebes Kind. 
Ich kenne dein zartfuͤhlendes Herz, du wirſt 
deinen armen Oheim nicht vergeſſen. Ich fodre 
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dir nichts. Alles bleibt dir und deiner Groß⸗ 
muth uͤberlaſſen. 

Eliſe. Ich erklaͤre ihnen feſt und bes 
ſtimmt, ich gebe dem Menſchen meine Hand 
nicht. 

Kamr. Pfuh, dem Meuſchen! Herr An, 
felin iſt kein Menſch, er iſt ein angeſehener Mann! 
doch, es iſt wahr, du wußteſt es nicht. Se 
hör es denn. Von altem, guten Adel iſt er: 
aber des bleibt noch unter uns. Auch hat er 
die Erloubaiß, das Rittergut Po ppelfeld zu 
kaufen. (ſchmeichelnd Ja, weun er einmal ſtirbt, 
und du deinem armen Oheim dann das Ritter⸗ 
guͤtchen — | 

Eliie. Lieber Oheim, kein Wort mehr von 
dieſer Sache! 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Walter. 


Kam r. Soll ich Waltern fragen, wer von 
uns beyden diesmal Recht hat? 

Eliſe. (feufiend) Ach, Oheim! 

Walter. Ohne Zweifel, Herr Kammerrath, 
haben fie Recht, 

Kam r. Wiſſen fie denn, wovon die Re⸗ 
de iſt? 

Walter. Nein, aber auf die Richtigkeit 
ihres feinen, kalkulirenden Blicks verwett ich 
ohne alle Umſtände ſogleich mein Leben. 

Kam r. Meine Nichte ſoll den END: Uns 
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ſelm heirathen; und fie unterſteht ſich, mir ins 
Geſicht zu ſagen: ich will ihn nicht! — Was 
ſagen ſie dazu, Walter? 

Walter. (ſtarrt beſtürzt vor ſich hin.) 

Eliſe. Ja, reden ſie als Mann von Kopf 
und Herz. 

Kamr. Wohlen, Walter, ſie ſind unſer 
Schiedsrichter. — Ey, lieber Himmel, was 
machen ſie denn? Sie zerreißen ja das ſchoͤne 
Schnupftuch! 

Walter. (verlegen) Wahrlich, ſie ſagen — 
mein Kopf — der Schwindel — 

Kamr. Schwindelt beut deun alles? 

Walter Wie befehlen ſie? . 

Kam r. Nun? entſcheiden fie. Eliſe dort 
hat fie ja ſelbſt zum Schiedsrichteramt aufge⸗ 
fordert. 

Walter. Ich bin — bin im Grunde ganz 
ihrer Meynung, Herr Kammerrath, und weit 
gefehlt, daß ſie Unrecht haben ſollten, find ich 
vielmehr, daß — daß das Fränlein gewiſſerma⸗ 
ßen auch — vollkommen Recht hat. 

Kam r. Wie denn? das widerſpricht ſich. 
Herr Anfelm iſt eine vortheilbafte Parthle — er 
iſt in ſeinen Finanzen vortrefflich arrangirt, ſehr 
freggebig, von altem Adel, geſetzt, verſtaͤndig, 
zwar Wittwer, aber ohne Kinder, iſt babey 
kraͤuklich, hinfällig — man kann's nicht beſſer 
treffen. 

Walter. Es iſt wahr. Dech koͤnute ihrer⸗ 
ſeits das Fräulein ſagen, man muͤſſe nichts uͤber⸗ 
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eilen, man muͤſſe wenigſtens Zeit haben, einan⸗ 
ber näher kennen zu lernen — 

Kam er. Larifart! Ich kenne feine Umſtaͤnde. 
Er disponiert dermalen über 73600 Thaler baar 
und in Wechſeln. Er verlaugt nicht einmal die 
Herausgabe ihres Vermoͤgens, was mir armen 
Mann ſebr zu ſtatten Fame. Und (leiſe zu Walz 
ter) neulich, als er meine Nichte ſah, erklärte 
er, ſtatt Vermögen wit ihr zu fordern, ſollte 
man gern noch tauſend Louisd'ors dazu geben, 
— wahrſcheinlich dem Vormund — um ſolchen 
Schatz zu erhalten. 

Walter. Tauſend Louisd'ors? 

Kamr. Ja. 

Walter. (laut) Ach, da laßt ſich nichts 
weiter einwenden. Der Grund hat Gewicht; 
da muß man nachgeben. 

Eliſe. Walter, und das ſagen ſie? 
Walter. Ja, das leidet keinen Widerſpruch. 
Freylich koͤnnte das Fraͤulein erwidern: in der 
Ehe macht nicht der Reichthum, ſondern ges 
genfeitige Liebe das wahre Gluͤck; eine Ver— 
bindung auf Lebenszeit geſchloſſen, koͤnne nicht 
vorſichtig und behutſam genug unternommen 
werden. 

Kamr. Aber tauſend Louis d'ors! 

Walter. Sie haben Recht. Das entſcheidet 
alles. Es giebt indeffen ſehr verſtaͤndige Eltern, 
die bey ſolchen Anläſſen gern die Neigungen ih⸗ 
rer Tochter vorher pruͤfen. Man hat Beyſpiele 
der trauriaſteu Art, wenn Ungleichheit des Ale 
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ters, der Laune, der Denkart das entſetzlichſte 
Unglück ſtifteten. 
Ka mer. Aber tauſend Louisd'ors? 

Walter. Natuͤrlich, dagegen läßt ſich nichts 
aufbringen. Darum aber iſt freylich nicht ge- 
ſagt, daß nicht ein gewiſſenhafter Vormund, an 
Vaters Staat, dem Heil ſeines Mündels jedes 
andre Intereſſe aufopfern koͤnnte. Mau weiß 
es, daß nicht die zuſammengebrachten Guͤter, ſon— 
dern die zuſammengebrachten Herzen in der Ehe 
jene ſtille Harmonie ſtiften, welche das Leben 
zum Himmel machen; daf — 

Kamr. Tauſend Louisd'ors? 

Walter. Da liegts! das verriegelt den 
Mund! widerſtehe einer ſolchem Hauptgrund, 
wenn er kann — 

Kamr. (am Fenſter) O weh! halt! war 
denn der Garten offen? (fortlaufend) Ich kom⸗ 
me ſogleich wieder. (ad) * 


Achter Auftritt. 
Eliſe. Walter. 


Eliſe. Spotten fie feiner oder meiner mit 
ihren Reden? 

Walter. Wollen ſie, daß ich ihm offen 
widerſpreche? ſo ſind ſie heut noch Anſelms 
Braut, und ich bin aus dem Hauſe gejagt. 
Der Vormund gehoͤrt zu den Perſonen, die 
ihre Einfälle für die beſten von der Welt hal— 
ten, fo lange man ihnen widerſpricht; aber fie 
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von ſelbſt fahren laſſen, wenn man nichts das 
gegen einwendet. 

Eliſe. Und was thun in meiner Lage? 

Malter. Zeit gewinnen, Ausflüchte ſuchen. 

Eliſe. Ausflüchte? — Und wenn n Vor⸗ 
mund noch heute — 

Walter. So ſtellen ſie ſich noch Bi ſter⸗ 
benskrauk. 

Eliſe. Und wenn man Aerzte ruft, wird 
die Verſtellung entdeckt. 

Walter. Entdeckt? Sie ſcherzen 5 Eliſe. 
Wiſſen denn die Aerzte etwas davon? Seyn ſie 
ganz harmlos. Sie konnen den Herzen anges 
ben, was ſie wollen; die finden immer Gruͤnde, 
um ihnen zu ſagen, woher das kommt? 


Neunter Auftritt. 
Die Vorige n. Der Kammerrath. 


Kamr. (tief Odem holend) Gott fey Lob und 
Dank, es war nichts. | 

Walter. (der den Kammerrath noch nicht ges 
ſehn) Und, mein Fräulein, wenn ſich zum Boͤ⸗ 
fen das Schlimmſte fügt, wenn ihre Liebe, ihre 
Treue jeder Prüfung gewachſen iſt — fo bleibt 
Flucht aus dieſem Hauſe das letzte Mittel, um — 
(er ſieht den Kammerrath) Ja, ja! der Vor⸗ 
mund iſt an Vaters Stelle. Er hat nur zu 
befehlen, ſie haben nur zu gehorchen. Sie 
muͤſſes Herrn Anſelm nehmen, wie er iſt. Lie⸗ 
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be und Häusliche Gluͤckſeligkeit find Nomanens 


ſchwaͤrmerey. 


Kam r. Bravo! das heifi ich doch reden. 
Walter. Ach, vergeben fie mir, Herr 
Kammerrath, wenn ich gegen das Fraͤulein et— 


was heftig ward, und ihm geradezu ſprach, wie 


Kam r. Nicht doch, es freut mich vielmehr! 
und ich will, daß ſie ihnen in allem folge. Sie 
find ein ſehr verſtaͤudiger junger Mann. (zu Eli⸗ 


fen) Ja, du ſollſt ihm folgen, wie mir ſelbſt, 
und alles thun, was er dir ſagt. 


Elife, Nimmermehr! (ab) 


Zehnter Auftritt. 
Kammerrath und Walter. 


Kamr. Ey, ey, ey! ſeh mir doch das Trotz⸗ 
koͤpfchen einer! 

Walter. Ich will ihr nachgehn, und fer⸗ 
ner gute Ermahnungen geben. 

Kamr. Ja, thun fie das. Es geſchieht 
mir ein großer Dienft. 

Walter. Man muß ſie etwas ſtreng im 
Zaum halten (ab) 
Fam r. Allerdings. — Der Walter iſt 
mir doch wie vom Himmel zugefallen; treu, 
ergeben, ſparſam, mäßig, nimmt mit gevine 
ger Koſt vorlieb, hat nicht mehr Gehalt als 
mein Kutſcher, und liefe für mich durch's 
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Feuer. — Jetzt, bald waͤr's vergeſſen, zum 
Hofjuden! (indem er Hut und Stock nehmen will, 
findet er auf dem Tiſche ein Schaͤhtelchen) Was 
iſt denn das? Medizin? Wer iſt krauk in mei⸗ 
nem Haufe? bey mir darf Niemand keank ſeyn. 
Das koſtet Geld. (lieſt den Zettel darauf) Le⸗ 
benspillen! — Kaun man denn leben ohne das 
theure Zeug? (macht die Schachtel auf) Was 
das für ein Lupus it? Silberne Pillen! — 
Gut, ich will ſie mitnehmen, und verſuchen, 
ob ich fie nicht ausbrennen kaun! (ab) 


(Oer Vorhang fallt.) 


Ende des erſten Aufzugs. 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Heinrich. Pfeil. 


Heinr. Wo treibſt du dich denn herum, 
Schuft? hatt ich dir nicht ausdruͤcklich befoh⸗ 
len — 

Pfeil. Ich war hier und wartete feſten 
Fußes auf ſie. Aber ihr Herr Oheim jagte 
mich fort; ich haͤtte koͤnnen Hals und Beine 
brechen auf der Treppe. Das iſt ein unmanier⸗ 
licher Herr. 

Heinr. Wie ſtehts mit meiner Sache? 
Geſchwind, denn es iſt ſehr dringend! Seit du 
fort warſt, hab ich erfahren, daß mein Oheim 
auch mein Nebenbuhler iſt. 

Pfeil. Der Herr Kammerrath verliebt? 

Heinr. Es fehlte wenig, ſo haͤtt ihm mei⸗ 
ne Verwirrung und Beſtuͤrzung alles verrathen. 

Pfeil. Der alte ſechzigjaͤhrige Herr ein 
junges Mädchen? nun fage mir keiner, daß Vor— 
bedeutungen nichts gelten. Haben nicht vers 
gangenen Herbſt viele Vaͤume zum zweytenmal 
bluͤhen wollen? 
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Heiur. Was bringſt du mir far Autwort? 
denn ich maß Geld haben. 

Pfeil. Ja, wer heutiges Tages Geld leihen 
will, iſt wohl ein geſchlagner Mann, und muß 
ſich wunderliche Dinge gefallen laſſen, wenn er, 
wie fie, in die Hände der Wucherer zu zerathen, 
das Elend hat. 

Heinr. Alſo wird nichts draus? 

Pfeil. Verzeihn ſie. Unſer Meiſter Simon, 
der Maͤckler, den man uns als einen Mann von 
Eifer und Thätigkeit erepfohlen hat, verſichert, 
daß ihre Phyſtonomie allein ſchon ihm das Herz 
gewonnen, und er die Hoͤlle ſprengen wolle, um 
Geld zu ſchaffen. 

Heinr. Bekomm ich alſo die 600 Louisd'ors? 

Pfeil. Ja, doch find da noch gewiſſe kleine 
Bedingungen zu erfuͤllen, wenn ihnen daran ge⸗ 
legen iſt, daß die Sache gehe. 

Heinr. Hat dich Meiſter Simon ſelbſt zu 
dem Mann gefuhrt, der Geld ausleiht? 

Pfeil. Ha, fo geſchwind geht's nicht. Mei⸗ 
ſter Simon ſagt, der Mann, ſo das Geld leiht, 
will nicht genannt ſeyn; Meiſter Simon muß 
fuͤr alles ſtehn. 

Heinr. Mir gleich. Nur Geld! Geld! 

Pfeil. (iieht einen Bogen Papier heraus) Hier 
ſind einige von den geheimen Artikeln, die der 
Verleiher des Geldes dem Meiſter Simon in 
die Feder diktirt hat. 

Hein r. Lies nur die Hauptſachen! 

Pfeil. (lieſt „Der Darleiher des Kapitals, 
um fein Gewiſſen auf keine Weiſe durch Wucher 
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zu beflecken, verlangt don feinem Gelde nicht 
mehr, als vier Prozent Zins. 

Heinr. Das iſt bey Gott uͤber aller Er⸗ 
wartung billig. 

Pfeil. Sie haben Recht, gnaͤdiger Herr. 
(lieſt) „Weil aber der Darleiher des Kapitals 
dermalen nicht ſelbſt bey Kaſſe iſt, und die Geld⸗ 
ſumme von einem andern entlehnen muß, gegen 
ſechs Prozent landesuͤbliche Ziuſen: ſo iſt's bil⸗ 
lig, daß der Empfänger des Kapitals dieſen 
Zins trage.“ r 

Heinr. Was Teufel, welch ein Jude iſt 
das! — Zehn Prozent zu fodern! 

Pfeil. Meiſter Simon ſchwoͤrt Stein und 
Bein, der Maun ſey ein ehrlicher Chriſt, und 
ſo gut, wie ein anderer. 

Hein. Was iſt zu machen. Ich habe Geld 
noͤthig, und willige in alles. — Giebt's da noch 
etwa?? ö ; BE 

Pfeil. Nur noch ein Separatartikelchen. 
(lieſt) „Der Darleicher des Kapitals iſt aber 
außer Stande, von den begehrten 600 Louls⸗ 
d'ors mehr, als 400 baar zu zahlen. Fuͤr die 
übrigen eo Thaler muß der Empfänger des 
Kapitals verſchiedene Kleinodien, Mobilien und 
Geraͤthſchaften, jedoch im billigſten Preiſe an⸗ 
nehmen 5 

Heinr. Was ſoll das heißen ? i 
Pfeil. Hier iſt das Verzeichniß der Sachen. 
(lieſt) „Ein wohlkondizionirtes, zweyſchlaͤfriges 
Bett, mit vergoldetem Betthimmel gelb:unb roth— 
debluͤmten damaſtnen Vorhaͤngen u. ſ. w. nebſt 
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fünf Stühlen von Nußbaumholz, mit gleichem 
Uiberzug.“ 
Heinr. Was ſoll ich denn mit dem Troͤdel 
anfangen? 
Pfeil. Warten ſie nur. (lieſt) „Ferner eine 
vollſtaͤndige Zimmertapete, von Wollenzeug, 
worauf die Geſchichte des Goliath und des Da⸗ 


vid vorgeſtellt iſt. — Ferner ein großer nuß⸗ 


baumener Tiſch, mit zwoͤlf faͤulenfoͤrmig gewun⸗ 
denen Fuͤßen.“ 

Heinr. Schöner Plunder! 
Pfeil. Nur gemach! (lief) „Ferner eine 
Baßgeige, an der nichts ſchadhaft iſt, als der 
Steg; deßgleichen ein Damenbrett mit Wuͤrfeln 
und Steinen, und ein ſauberes Gänfefpiel. — 
Ferner ein ausgeſtopfter Seehund, drey und ei⸗ 
nen halben Schuh lang, fuͤr Liebhaber ein ku⸗ 
rioſes Stück im Zimmer aufzuhaͤngen. Alles 
obbenannte, wozu noch eine eiſerne Kaſſerole, 
zwey wohlkondizionirte Perücken, ein Dutzend 
zinnerne Zeller , ein Reitſattel nebſt grüner 
Schabracke kommen, wird dem Empfänger des 
Kabitals um den mäßigen Preiß von 200 Louis⸗ 
d'ors angeſchlagen.“ 

Heinr. Solch ein Erzjudas lebt nicht mehr. 


Hat man jemahls von ähnlicher Spitzbüberey 


gehoͤrt? Nicht zufrieden mit feinem unmäßigen 
Zinns, wirft er mir noch aus feiner Rumpel⸗ 
kammer alten Bettel zu, der nicht 200 Thaler 
werth iſt, und ich ſoll ihn fuͤr 200 Louisd'ots 
nehmen. Der verdammte Wucherhals. Al⸗ 


| ® 
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lein, ich habe jetzt keine Wahl! Ich muß dar⸗ 
an Er ſetzt mirs Meſſer an die Kehle; ich muß 
wohl nehmen, wie ers will. 
Pfeil. In der That, gnaͤdiger Herr, es thut 
mir um ihr ſchoͤnes Geld leid. Ich kann's ih⸗ 
rem Vormund nicht verzeihn, daß er fie den un— 
barmherzigſten Wuchvern preis giebt. 

Heinr. Das Papier her! ich will’ 's noch 
einmahl durchgehn. (fie gehen beyde in den His 
tergrund) 


Zweyter Auftritt 


Die Porigen. Der Kammer rat h. 
Meiſter Simon. 


Simon. Wie ich die Ehre hette, dem Zeven 


Kammerrath zu fagen, es iſt ein junger Menſch, 
der Geld noͤthig hat. Seine Umſtände ſcheinen 


dringend zu ſeyn; er thut, was der Herr Kauu⸗ 


merrath wollen. 


Kamr. Hauptfrage: iſt davey aber auch Leis 
Riſiko, Meiſter Simon? Kennet ihr den Nub⸗ 
men, die Vermͤgensumſtände, die N‘ bes 
‚jungen Menſchen? 

Simon. Halten der Herr Kamwerrath zu 
Gnaden, ich kann den Herrn . nicht 


ausfuͤhrlich daruͤber berichten, denn es iſt nur 


bloß Zufall, das man ſich an mich gewandt hat. 
Sein Unterhändler verſicherte, daß ich zufrie— 
den ſeyn wuͤrde, ſobald ich ihn kennen lernen 
wurde. Alles, was ich von ihm weiß, beſleht 


1 
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darin, daß er aus einer ſehr reichen Familie 
iſt, daß ihm Vater und Mutter geſtorben ſind, 
daß er in anderthalb Jahven majoren iſt, und 
fein geitziger Vormund gewiß noch vor acht Mo⸗ 
nathen aus der Welt geht. 

Kamr. Nun, das wäre etwas; aber 800 
Louis'dor find auch etwas. Indeſſen, lieber 
Meiſter Simon, es ift Chriſtenpflicht, daß wir 
unſern Mikmenſchen dienen, ſobald wir koͤnnen. 

Simon. Freylich, Chriſtenpflicht, Herr 
Kammerrath. 

Pfeil. (leiſe zu Heinrich) Donner, was iſt 
das? Unſer Meiſter Simon ſpricht dort mit ih⸗ 
rem Herrn Oheim? 

Heiner: (leife zurück) Du wirft doch dem 
Simon nicht meinen Nahmen entdeckt haben? 

Simon. (steht ſich um, und fieht Pfeil) Aha, 
ſeyd ihr ſelbſt da? Wer har's euch denn geſag', 
daß es hier ſey? zum Kammerrath) Halten der 
Herr Kammerreth zu Gnaden, wenigſtens bin 
ich es nicht geweſen, der ihnen (auf Heinrich und 
Pfeil deutend) Ders wershen Nahmen und Woh⸗ 
nung angezeigt. Doch, meines Erachtens, iſt 
das gar kein Ungtuͤck. Es ſind diskrete Leute; 
der Derr Kammerrath koͤnnen ſich hier mit ih⸗ 
nen unmittelbar erpliciten. 

Kamr. Wie? wie? 

Simon. Es find die beſagten Leute, welche 
vom Heren Kammerrath erwähnte 600 Louls⸗ 
d'ors aufnehmen wollen. 

Kau r. (beftig gegen Heinrich) Wie, du fü: 
derlicher Burſche, du unterſtehſt dich, Schul⸗ 
den zu machen, Geld aufzubergen? 
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Heinr. Wie, Herr Oheim, und ſie erroͤ— 
then gar nicht, das niederträchtige Gewerbe ei— 
nes Wucherers zu treiben? 

Kamr. (ſchreyend) Wucherer? niedertraͤch— 
tig? was? 

Simon. (ſchleicht ſich mit ſurchtſamen Büͤcklin⸗ 
gen davon) Habe die Ehre mich gehorſamſt zu 
empfehlen. (ab) 

Pfeil. Hier iſt nicht gut ſeyn! (ab) 

Dritter Auftritt. 
Der Kammerrath. Heinrich. 

Kam r. Wie kannſt du fo gottlos denken, 
und dein Vermoͤgen fo luͤderlich verfchwenden ? 

Heinr. Wie koͤnnen fie ſich fo vergeſſen, 
ſich durch ſtrafbaren verbothenen Wucher zu 
bereichern? 

Kamr Darſſt du dich nur unterſtehen, mis 
vor die Augen zu tretten? 

Heinr. Wagen fie es noch, nach ſolchem 
Betragen, vor den Augen der Welt zu erſcheinen? 

Ka mr. Daft du alle Schaam verloren, dich 
in ungeheure Schulden zu ſtuͤrzen, und das Ver: 
moͤgen ſchaͤndlich durchzubringen, was deine El— 
tern muͤhſam zuſammenſparten? 

Heinr. Können fie ihren Stand mit dem 

ſchimpflichſten Gewerb' entehren? Ift's moͤg— 

lich, daß ſie Wuͤrd' und Anſehen in die Schan— 

ze ſchlagen, nur um Thaler auf Thaler zu haͤu— 

fen, und dazu Schlich' und Ranke anzuwenden, 

wie fie nie ein Univerfirätsjude erfinden mochte? 
2 
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Kamr. Fort, mir aus den Augen, Boͤſe⸗ 
wicht! 

Heinr. Wer iſt ſtraffaͤlliger? Ein junger 
Menſch, der, weil er Geld braucht, ſich unbe» 
fonnen dem Wucher überliefert, oder der kalt— 
bluͤtige Wucherer, der aus eines andern Verle⸗ 
genheit ſeinen Gewinn kalkulirt? 

Kamr. Mir aus den Augen, fag’ ich, auf 
der Stelle. | 

Heinr. (ab) 

Kamr. (allein) Das war ein vermaledeiter 
Streich! Aber die Geſchichte iſt mir lieb, ſehr 
lieb! man lernt feine Leute kennen. Der wär’ 
im Stande, daß ſich Gott erbarm', mich in mei⸗ 
nem eignen Hauſe zu beſtehlen. Ich muß ihm 
nachſchaun; der Teufel koͤnnte ihm den Gedanken 
eingeben, daß im Garten — 


Vierter Auftritt. 
Kammerrath. Frau Mehlen. 


Fr. Mehlen. Ihre Dienerin, Herr Kam⸗ 
merrath, ich haͤtte gern — 

Kamr. (abgehend) Nur ein Augenblickchen 
Geduld. Ich ſtehe ſogleich wieder zu Dienſten, 
Frau Mehlen. (ab) 

Fr. Mehlen. (allein) Es iſt doch in dem 
großen Hauſe fo dd’ und leer, wie in einem vers 
wünſchten Schloße. Kaum ein alter Stuhl zum 
Sitzen. (fie ſetzt ih) Man wird endlich muͤde, 
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wenn man vom Morgen bis zum Abend feinem 
Biſſen Brod nachlaͤuft. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Pfeil. Frau Mehlen. 


Pfeil. (für ſich) Ja, ein Wetterſpaß war's, 
Ich glaube, der Alte muß irgendwo im Hauſe 
ein ganzes Magazin von Troͤdelwaaren verſteckt 
balten. — Ah, ſieh da Frau Mehlen, Frau 
Gelegenheitsraͤthin! Was machen fie bey uns 
hier? 

Fr. Mehlen. Was machen ! Ich gehe 
meinem Verdienſt nach. Man muß in der Welt 
gelebt haben. 

Pfeil. Machen fie auch Geſchaͤfte mit dem 
Hauspatron? 

Fr. Mehlen. Ja, Ich beſorge dem Herrn 
Kammerrath eine gewiſſe Angelegenheit, und ich 
denke, er wird mir dafuͤr eine artige Rekompeus 
zufließen laßen. 

Pfeil. Er? — da muͤſſen fie es fein ans 
fangen, wenn fie von dem etwas ziehen wollen, 

Fr. Mehlen. Hm! es find gewiſſe kleine 
Dienſtchen, die man fonft mir taufend Freuden 
belohnt. 

Pfeil. Oho! Sie kennen ihn noch nicht, 
den theuren Herrn Kammerrath Fegeſack! Er 
iſt bon allen Menſchen der am wenigſten menſch⸗ 
liche Menſch, von allen Sterblichen der ſtein— 
harteſte, verſchloßenſte Sterbliche. Oder um 
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proſaiſcher zu reden, wenn man ihm die groͤß⸗ 
ten Dienſte leiſtete, ihn aus den Flammen, oder 
aus dem Bauch eines Wallfiſches errettete, wuͤr de 
das feine Dankbarkeit nicht bewegen, eine milde 
Hand zu oͤffnen. Fodern fie Lob, Achtung, 
Freundſchaft, Verſprechungen, Graben und 
Leibensthraͤnen, fo viel ihnen gefällt; — aber 
Geld? — untertbäniger Diener! — Vor dem 
Worte Geben hat er einen ſolchen Abſcheu, 
daß er keinem Menschen einen guten Tag, oder 
ſonſt ein gutes Wort giebt, ſondern nur leiht. 

Fr. Mehlen. (liſtig) Hm, hm, ich weiß 
die Herren zu nehmen! Ich kenne ihre empfind⸗ 
liche Saiten! Ruͤhr ich da an, ſo fliegen mir 
die blanken Thaler zu, wie 89 ext. 

Pfeil. Alle Heperey iſt hier umſonſt, denn 
unſer Patron iſt hieb- und ſtichfeſt, und hat kei⸗ 
nen zärtlichen Fleck, als feine Geldboͤrſe. Pre— 
digen fie bis zum juͤugſten Tage, weinen fie ihm 
Thränenfteöme, bauen fie ihm Ehr' und guten 
Nahmen in die Pfanne, laſſen ſie die ſchoͤuſten 
Mädchen aus allen vier Weltgegenden ſein Herz 
beſtürmen, drohen fie mit Mord und Todſchlag, 
Gift und Dolch — nichts bringt dieſen Helden 
aus der Faſſung. Aber zielen ſie auf ſeinen 
Geldbeutel, ſo wird er ein wuͤthender Roland. 
Nur der bloße Aublick eines Bettlers macht 
ihm Krämpfe. — O weh! da koͤmmt er! (ſpringt 
rilends davon) 
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Sechster Auftritt. 
Der Kammerrath. Frau Mehlen. 


Kamr. Alles in der Ordnung! — Was 
giebt's Neues, Frau Mehlen? 

Fr. Mehlen. Je, du liebſter Himmel, 
wie friſch, munter und geſund ſehn ſie doch 
aus? 

Kam r. Wer? ich? 

Fr. Mehlen. Ich habe ſie noch nie ſo 
friſch und rüſtig geſehn, und mit ſolchen ſchar⸗ 
manten, muthwilligen Augen. 

nt Nein, iſt's wahr? 

Fr. Mehlen. Ihr Lebtag waren ſie noch 
nicht ſo jung, wie jetzt. Ich kenne Leute von 
fuͤnf und zwanzig Jahren ’ die viel alter, als 


ſie ſind. 


Kamr. Indeſſen, Frau Mehlen, ich habe 


meine ſechzige, und wohl gezählt! 

Fr. Mehlen. Nun, was iſt's denn mehr? 
Sechzig Jaͤhrchen, das wäre mir auch ein Als 
ter! Sie treten jetzt in's ſchoͤnſte, veife Manns⸗ 
alter ein. 

Kamr. Es iſt an dem! aber doch fo zwan⸗ 
zig Jahr weniger koͤnnten eben nicht ſchaden, 
glaub' ich. 

Fr. Mehlen. Gehn ſie doch, Herr Kam⸗ 
merrath. Die brauchen fie nicht; fie find aus 


einem Teig gebacken, um wenigſteus hundert alt 


zu werden. 
Kam r. Glauben fie, Frau Mehlen? 
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Fr. Mehlen. Ey gewißlich! Sie haben 
alle Zeichen davon. Halten ſie doch ein wenig. 
Nun, ſagt' ichs nicht? da ſteht es ja zwi⸗ 
ſchen ihren beyden Augen, das Zeichen des laͤn⸗ 
gen Lebens. 

Kaner. Verſtehen fie ſich drauf? 

Fr. Mehlen Zeigen fie mir nur ihre Hand. 
— Ey, du alle rliebſte Zeit, welch' eine gewals 
tige Lebenslinie! | 

Kamr. Nun, was denn? 

Fer. Mehlen Aber, mein Gott, ſehn fie 
nicht ſelbſt, wie weit ſich dieſe Linie ſtreckt! 

Kam r. Was bedeutet das? 

Fr. Mehlen. Von hundert Jahren ſagt' 
ich? Ja, ſchoͤn. Sie leben uͤber hundert und 
zwanzig hinweg. — Sie uͤberleben und begra— 
ben noch alle ihre Kinder und Kindskinder. 

Kamr. Deſto beſſer! — Aber, nun, Frau 
Mehlen, wie ſteht's mit unſerm Handel? he? 

Fr. Mehlen. Da fragen ſie noch? Ich 
fange nichts an, wo ich nicht zum Ziel komme. 
Und beſonders für Heirathsgeſchäfte findet man 
weit und breit kein Talent, wie das meinige, 
dafuͤr ſteh ich gut. Ja, wenn ich mir's in den 
Kopf ſetzte, einen Keſſelflicker und des Groß⸗ 
ſultans juͤngſte Jungfer Tochter zuſaͤmmenzu⸗ 
bringen, ſie muͤßten in acht Wochen Hochzeit 
haben. 

Kam r. Aber — 

Fr. Mehlen. (traulich) Ich war eben vor⸗ 
geſtern Abend bey unſrer Madame Schmidt, 
Gefhäfte halber; da ſiel denn natürlich das 
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Geſpraͤch auf den Herrn Kammerrath, Ma: 
rtanchen wurde roth, ſeuerroth, als ich erzähl: 
te, wie der Herr Kammerrath ſie geſehen ha— 
be, und gonz unſterblich verliebt ſey; — dar- 
cuf ward ohne anders von Verlobung, Hei— 
rathskontrakten, Hochzeit und dergleichen ge— 
ſchwaͤtzt, wie wir Weiber es nun zu machen 
pflegen. 

Kamr. Wes antwortete man? 

Fr. Mehlen. Der Vorſchlag, ganz na⸗ 
tuͤrlich, wurde mit Freuden angenommen! Auch 
will Madame Schmitt erlauben, daß Marian— 
chen heut ihre Fräulein Nichte beſuche — das 
fuͤhrt denn weiter. 

Kamr. Gut, gut. Man muß ſich in der 
Nahe ſehen. Ich will ihr meine Kutſche lei- 
hen; fie muß herfahren. Aber, Frau Meb: 
len, haben fie ein Wort von der Ausſteuer 
fallen laſſen? Madame Schmidt wird begrei— 
fen, daß man heut zu Tage keine Tochter ver— 
heirathet, ohne fie in der Ordnung auszuſtatten. 

Fr. Mehlen. Wie denn? das iſt eine 
Tochter, die ihnen 3000 Gulden Renten zus 
bringt. 

Kamr. (entzückt) Fuͤnf tauſend Gulden jaͤhr— 
licher Renten, fage: fünf tauſend! 

Fr. Mehlen. Ja Erſtlich iſt Marianne 
auf dem Lande ſehr ſparſam erzogen. Sie iſt 
gewohnt, nur von Salat, Ruͤben und Erd— 
äpſeln zu leben; folglich iſt da keine prächtige 
Jofel mit Ragouts, Paſteten, Tarbonaden, 
Urikaſſces, Torten, Braten, Wildpret und Des 
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ſerts noͤthig, wie eine jede andere ſonſt wohl 
fodern wuͤrde. Das iſt ein jährlicher reiner 
Gewinn von weuigſtens 2000 Gulden. Zwey⸗ 
tens iſt ſie gar nicht, wie andere Frauenzim⸗ 
mer, auf koſibare Kleider, Bijours, ſchoͤne 
Moͤbel und dergleichen erpicht; damit ſind wie— 
der 2000 Gulden erſpart! Ferner it fie eine 
Todfeindin vom Spielen. Sehen fie nur an— 
dre Damen hier in unſerer Stadt! das ſitzt 
einen halben Tag am Putztiſch und einen hal: 
ben Tag am Spieltiſch, und keine iſt zufrieden, 
wenn fie ihrem Manne nicht jahrlich ein Paar 
tauſend Gulden verſpielt. Wir wollen uur 
1000 rechnen. Alſo 2000 für die Tafel, 2000 
fiir die Gardersbe, machen 4000, und 2000 
Gulden Spielgelder, ſind 5000 Gulden! 

Kamr (verdroßen) Ja, das iſt ſchon gut. 
Allein das zählt ſich für nichts Reelles. Es iſt 
ja Narrheit, mir anzurechnen, was ſie nicht 
ausgeben wird; und fuͤr das, was ich nicht baar 
beziehe, werd' ich keine Quittung geben. Ich 
muß doch etwas Baarfchaft ſehen! 

Fr. Mehlen. Mein Gott, genug. Ma- 
dame Schmidt ſprach mir noch von einem Or⸗ 
te, wo fie Güter beſitzt — nun, die fallen ih⸗ 
nen ja auch zu. 

Kamr. So, ſo. Man muß das erſt ſe⸗ 
hen. — Aber, Frau Mehlen, es iſt da noch 
eins, was mir auf dem Herzen liegt. Ma⸗ 
rianne iſt jung, und junge Leute haben den 
Fehler, immer ihres Gleichen zu lieben. Ich 
fuͤrchte, bey meinem Alter ſteh' ich ihr nicht fo 
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an — ja, und das koͤnnte mir zuletzt fo aller⸗ 
ley Geſchichtchen geben, die mir eben nicht recht 
waͤren. 5 

Fr. Mehlen. O da koͤnnen fie ſie noch 
nicht. Ich hab's nur vergeſſen, ihnen zu ſa⸗ 
gen; es iſt ſonderbar. Sie hat einen ganz er- 
ſchrecklichen Abſcheu vor jungen Leuten, und ei⸗ 
ne wahre Paßion fuͤr die Alten. 

Kamr. Sie? 

Fr. Mehl en. Ja, ſie. Hätten ſie ſie nur 
einmahl uͤber dieß Kapitel gehoͤrt! — Nichts 
kann fie fo entzücken, als ein recht ſteinalter 
Mann, mit einem eisgrauen, majeftätifchen Bart. 
Die aͤlteſten find für fie die reizendſten, Ich bite 
te ſie, nehmen ſie ſich nur in Acht, Herr Kam⸗ 
merrath, und machen fie ſech nicht juͤnger, als 
fie ſint; denn fie will keir en Bräutigam unter 
ſechzig Jahren. 15 

Kam er. Das hätt’ ich in meinem Reben von 
ihr nicht geglaubt, und ich bin wohl froh, daß 
ich darin ihren Geſchmack kenne. Wahrhaftig, 
wenn ich eine Frau wäre, ich koͤnnte die jungen 
Manner auch durchaus nicht leiden. 

gr. Mehle n. Das glaub' ich wohl. Ich 
moͤchte nur wiſſen, was man an einem ſolchen 
jungen Flachsbart, an einem jungen Gelbſchna⸗ 
bel haben kann? 

Ka mr. Ich, für meine Perſon, ich begreif' 
es nicht. 

Fr. Mehlen. Man muß von Narrheit bes 
ſeſſen ſeyn. Iſt denn das auch wohl geſunder 
Menſchenverſtand, einen jungen Menſchen ſchoͤn 
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zu fiaden? Sind die zarten, ſchlanken, jungen 
Windbeutel auch Männer? kann man ſich 
denn an ſolche Thierchen attachiren? 

Ka mr. Das iſt's eben, was ich alle Tage 
ſage. Die jungen Laffen mit ihren glatten 
Putzkopfgeſichtern und Milchbaͤrten, und mit 
ihren luftigen Beinen, wie die Windſpiele — 
nein, es iſt zum Erbarmen! 

Fr. Mehlenu. Was das hingegen ein Au- 
ftand, eine Grazie iſt, wie, zum Beyſpiel, bey 
ihnen, Herr Kammerrach! Das neun’ ich mir 
einen Mann! ſo muß man gemacht, ſo gekleidet 
ſeyn, um ein zärtliches Herz zu ruͤhren! 

Kamr. Finden ſie es wirklich ſo, Frau 
Mehlen? 

Fr. Meblen O ſie find — fie find zum 
Mahlen ſchoͤn! Drehen ſte ſich doch ein wenig 
um. Ah, das iſt zum Enutzuͤcken! Welch ein 
Wuchs, welch ein frever, ungezwungener Gang 7 
dem man gar keine Beſchwerlichkeit anſieht. 

Kauer. Ich kann's wohl ſagen, große Ve— 
ſchwerlichkeiten hab' ich noch nicht, außer, daß 
ich zuweilen einen Fluß habe, und der gottloſe 
Huſten. | 

Fr. Mehlen. Das macht nichts. Ihr Fluß 
ſteht ihnen gar nicht übel; und fie huſten fo an⸗ 
genehm, daß man ſie beſtaͤndig hoͤren moͤchte. 
Kamr. Nun, nun, Frau Mehlen, nicht 
geſchmeichelt! 

Fr. Mehlen. Ich ſchmeichle gar nicht. 

Kamr. Und für ihre Mühe bey Mademoi⸗ 
ſelle Schmidt, follen ſte mich dankbar finden. 
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Fr. Mehlen. Sehr verbunden, Herr Kane 
merrath. — Apropos, ich hab' eine kleine Bitte; 
ſie kennen den Prozeß, den ich fuͤhre — er iſt 
nahe dran, verloren zu gehen, weil mir ein 
wenig Geld abgeht. 

Ka mr. (verzieht das Geſicht) 

Fr. Mehlen. Sie koͤnnen mir jetzt mit ei⸗ 
ner geringen Summe Geldes, aus großer Vers 
legenheit helfen. — — Ach, wenn Mademoiſelle 
Schmidt fie erſt ſeheu wird, ich wette, das atz 
tige Kind hat keine ruhige Nacht mehr. Nein, 
dieſe vierekte Taille des Rocks, dieſe langen ehr— 
baren Weſtenſchoͤße, und denn der niedliche 
Haorbeutel ganz à l'antique — ſie wird zur 
Naͤrrin darüber. 

Kam r. (wieder aufgeheitert) Wenn fie nur 
koͤmmt! Heinrich ſoll fie abhohlen. 

Fr. Mehlen. Wahrhaftig, Herr Kam⸗ 
merrath, mein Prozeß, wenn ich's Geld nicht 
erhalte, bringt mich unter die Erde. 

Kam r. (verfinftert fich) 

Fr. Mehlen. Wenn ich ihn verliere, bin 
ich ruinirt. Mit 40 bis 50 Thalern koͤnnen fie 
mich aus aller Noth ziehen. — Genng, das 
arme Marianchen, fie war außer ſich, als fie 
geſtern unter ihrem Feuſter vorbey giengen, und 
ich ſagte: Das iſt der derr Kammerrath Fege— 
ſak. Mein Gott, ſagte ſie, das iſt ein liebens⸗ 
wuͤrdiger Mann! und ward ganz roth, daß ſie 
ſich fo ſelbſt verrathen hatte. 

Kamr. (mit glaͤnzen ber Freude) Genug, Frau 
Mehlen, ich bin ihnen zeitltbens erkenntlich. 
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Fr. Mehlen. Sie wollen alſo fo gütig ſeyn, 
und mir mit der kleinen Summe beyſtehen? . 

Kam er. (wird wieder buͤſter) 

Fr. Mehlen. Sie ſind, die ganze Stadt 
ſagt's, der beßte, freygebigſte Herr! — Nein, 
fie beſchaͤmen mich. Biethen fie mir nicht mehr 
an. Ich bedarf nichts, als die elenden funfzig 
Thaler. . a 

Kamr. Nun, Frau Mehlen, leben ſie denn 
recht wohl! ich muß jetzt in die Regierung. 

Fr. Mehlen. Sie werden mir den groͤß⸗ 
ten Dienſt - 105 Er 

Kamr. Meine Kutſche ſoll bereit ſtehen — 

Fr. Mehlen. Ich würde ihnen gar nicht 
beſchwerlich fallen, wenn mich nicht die Noth 
dazu — 

Kam r. Und wir wollen zeitig eſſen, damit 
am Nachmittag — ; hi, 

Fr. Mehlen. Schlagen fie mir die einzige 
Bitte nicht ab. Sie glauben nicht, wie — 

Kam r. Nun, da hören ſie's! man ruft mich 
ſchon. Alſo auf Wiederſehen! (ab) 

Fr. Mehlen. (allein) Daß dich das Fieber, 
du Knicker, du Filz, du hungriger Geizteufel! 
— Bey dem ſchlaͤgt nichts an; aber nur Gedulb. 
Geht's beym Oheim nicht, ſo geht's beym Nef⸗ 
fen. Geſcheute Leute haben immer eine Zwick⸗ 
muͤhle! (ab) 


(Der Vorhang fallt) 


Ende des zweyten Nufzugs. 
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Dritter Aufzug, 


— — 


Erſter Auftritt. 


Der Kammerrath. Walter. Heinrich— 
Eliſe. Frau Pimpernelle, (mit einem Bes 
ſen in der Hand) Jochen. Haberſtiel 
und Hecht. 


Kam r. Allons! kommt her. Ich will je: 
dem ſein Tagewerk ſagen, damit alles in der 
Ordnung geht. Heran, Frau Pimpernelle, 
bey euch will ich aufangen. Gut! ihr habt euer 
Ehrenzeichen ſchon bey der Hand. Alſo, feget 
überall ſauber; aber das befeh'l ich ench, wis 
ſchet und reibet mir die Meubles nicht zu ſtark; 
ihr nutzet fie ganz ab. Während des Abendefs 
ſens gebt mir auf Flaſchen und Glaͤſer acht. Es 
iſt alles gezaͤhlt — koͤmmt mir eins davon, 
bricht eins — ich zieh es euch vom Lohn ab. 

Jschen. (fur ſich) Gute Haus politik! 

Ka mr. (zu Pimpernellen) Jetzt geht | 

Fr. Pim p. (ab) 


AS 8 Der Geitzige. 
Z weyter Auftritt. 
Die Vo rigen. rat Pimpernelle) 


RN Du, Hecht, und du, Haberſtiel, 
ihe ſollt die Glaͤſer ſchwenken und zu trinken ge— 
ben — aber, das ſag' ich euch, niemanden cher, 
als bis er Durſt hat, und nicht etwa, wie ge— 
wiſſe impertinente Burſche von Lakqyen pflegen, 
die den Gaͤſten den Wein aufdringen, und ei⸗ 
nen daran mahnen, eh man daran denkt. Ihr 
muͤſſet nie zudringlich ſeyn; das ſchickt ſich nicht; 
laßt euch lieber erſt zwey- dreymahl rufen, — 
und dann vergeßt nicht, Waſſer zugleich hinzu⸗ 
reichen. 

Jochen (leiſe) Ja freylich. Der bloße 

Wein macht nur Wallung. 

Hecht. Muͤſſen wir denn unſre zwillichnen 
Uiberkittei tragen? 

Kam r. Wenn ihr ſeht, daß die Gaͤſte kom⸗ 
men, koͤnnet ihr die Livreen anziehen. Nehmt 
euch aber in Acht, und verderbt fie nicht. 

Haberſt Aber gnädiger Herr, fie wiſſen 

wohl, in meinem Wammes iſt vorn ein entfeße 
lich großer Oelfleck von der Lampe. 

Hecht. Und, gnaͤdiger Herr, fie wiſſen 
wohl, meine Livree iſt von hinten ganz zerriſ⸗ 
ſen, daß man, mit Reſpett — 

Kamr. Schweig! 1 — Kaunſt du ungeſchick⸗ 
ter Menſch, dir denn gar nicht rathen? Stelle 
dich immer ven hinten grad' an die Wand, und 
zeige dich den Leuten uur von vorn. Und du, 
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Hecht, en deinen Hut immer ſo, ſiehſt du, 
vor dem Oelſtecken, wenn du aufwarteſt. (er 
machts ihm vor) durch den Hut kann kein menjthe 
liches Auge dringen. Geht! 

Hecht und e (ab) 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen, RR Hecht und u 
dberſtiel. 


Kamr. Und 0 Eliſe, Er wieſt ie ales 
ein aufmerksames Auge haben, was von den 
Speiſen abgetragen wird. Bin: Fifcharäre darf 
umkommen!. ſo geziemts fib für eine Haus wir— 
thin. Zieh dich unterdeſſen an, um deine fünfe 
tige 2095 zu empfangen. Und gieb auf's Geſin⸗ 
de Acht, die Leute ſehen immer hungrig aus, 
wie Woͤlfe, und ſchnappen alle Knochen weg. 
Die Knochen geben die beſten Kraftſuppen, wenn 
man fie zerſtoͤßt. Hoͤrſt du? 

Eliſe. Ganz a (ab) 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Eliſe. 


Kam r. Und du, mein ſuͤßer Herr Neffe, 
dem ich feine Hiſtorie von heut noch einmal nach— 
ſichtsvoll verzeihen will, unterſteh dich nicht, 
deiner käͤnftigen Tante ein ſaures Geſicht au 
mnchen. 
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Heinr. Aber, lieber Ohelm, ein ſaures 
Geſicht? warum ſollt ich das? 

Kamr. Nun, nun! ich weiß ja wohl, wie 
es geht, wenn ein alter Onkel, ſtatt das Teſta⸗ 
ment zu machen, wieder an Hochzeit denkt! 
Aber iſt's dir lieb, daß ich deinen letzten Streich 
ganz in Vergeſſenheit bringe, fo empfehl ich dir 


vor allen Dingen, meint Braut mit Artigkeit 


zu begegnen. 


Heinr. Ihnen die Wohrheit zu ſagen, Herr 


Oheim, ſo kann ich zwar nicht verſprechen, dar⸗ 
über vergnuͤgt zu ſeyn, daß fie meine Tante 
werden ſoll; ich würde luͤgen, wenn ich's fagtez 
allein wos einen guten Empfang, und ein freunde 
lichte Geſicht betrifft, fo ſch ihr machen ſoll, 


hier iſt mein Ehrenwort, ich gelobe puͤnktlichen 


Gehorſam. 


Kamr. Nimm dich wenigſtens etwas in 
Acht! 


Sein r. Sie werden ſehen, daß ſie ſich aber 


mich nicht zu beklagen haben. 


K ; mr. Gut, geh deun, und fey Hbf 
artig! 


Heinr. (ab) 
Fuͤnfter Auftritt. 
Kammer rath. Walter. Jochen. 


Kamr. Jetzt koͤmmt die Reihe an dich, Jo⸗ 
chen. Komm beron, 


Je chen. Mit wem belieben fie ſich u und 


— 
BER ͤ— 
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terhalten, Herr Kammerroth, mit Dero Leib⸗ 
koch oder mit Dero Kutſcher. 

Kam r. Narr, mit beyden. 

Jochen. Über, erlauben ſie; mit wem 
zuerſt? N 
Kamm Mit dem Koch. 

Jochen. (gebt eine weiße Schürze vor und 
Binder fie um) Jetzt haben fie nur zu befehlen. 

Kam r. Ich muß heut Abend ein Sale 
geben ; Jochen: 

Jochen. Wie ſie befehlen. 

Kam e Sag ein wenig — gelt, du machſt 
und etwas recht Gutes? wie? 


Gad — 85 DR 
Ka mr. Zum Teufel, immer Geld und im⸗ 
iner Geld! Ich glaube, ihr Leute habt kein ans 
deres Wort im Munde, als Geld, Geld, Geld, 
Geld! Immer von Geld reden. Wißt ihe nichts 
Geſcheuteres? x - 

Walter. Sie haben Recht, Herr Kam⸗ 
merrath; das heißt unverſchaͤmt geantwortet. 
Wirklich, fuͤr vieles Geld ein gutes Abendeſſen 
machen, iſt mir auch ein größes Kunſtſtuͤck. 
Der Argfte Dummkopf kann das; dazu bedarf 
ts keines gelernten Kochs. Aber aus wenigem 
ein gutes Gaſtmahl zurichten, dazu gehört Ges 
ſchicklichkelt. 

Jochen. Wielleicht für einen halben Gulden 
ein ſplendides S Souper? ? 

Walter. Ja! 

Ische n. Wenn fie dad Ras Heer Haus 
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hofmeiſter, ſo thun ſie's; ich will zu ihnen in 

die Schule gehn. Sie mengen ſich ja doch hier 

in les. 

Kamr. Schweig! ich frage dich, wie viel 
braucht's? 

Jochen. Wie viel Gifte ſollen kommen 7 

Kame. mit einem verſtohlnen Seufzer) Nur 
acht bis zehn Perſonen. Man muß aber nicht 
fuͤr mehr, als acht nehmen. Wo ihrer acht 
eſſen, werden zehn auch ſatt. 

Walter. Das verſteht ſich. 

Jochen. Wohlan. Dazu gehören vier Pos 
tages, fünf große Aſſtetten — die Entrees — 
man kann jetzt Lachsforellen — 

Kamr. (heftig) Biſt du toll? willſt du denn 
die ganze Stadt traktiren? 

Jochen. Sodaun, außer dem Geflͤgel, 
zweyerley Braten und Nebenplat — 

Kamr. hält ibm den Mund zu) Willſt du 
endlich wohl ſchweigen willſt du mein Had 
und Mut in den Rauch jagen? 

oben Sodann die Zwiſchengerichte — 
Ei: Lemar 75 

Kar. Halt! 

Jochen. Eine Hänfeleberpaftete en 

Ran, dr Halt!, ich werfe dich zum Feuͤſter 
hinaus, wenn du nicht aufhoͤrſt! 

We REIN Seogt mie nur, Jochen, wollt ihr 
| fs todt füttern? Werden fie wohl 
dem 570 ER mierrath eingeladen, um fie mit 

. e vhs Een, zu morden? Geht, 
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hört, was die Doktoren ſagen, nichts iſt dem 
Meuſchen gefährlicher, als Unmäßigkeit im Eſſen. 

Kamr. Er hat Recht. Mile Stick- und 
Schlagflüſſe kommen daher. 

Walter. Ihr, Jochen, und eures Gleichen, 
ſolltet endlich einſehen lernen, daß eln Tiſch, der 
unter der Laſt von Speiſen ſeufzt, eine wahre 
Schlachtbank der Geſundheit it. Hinweg alle 
Ueppigkeit, alle Praſſerey! Schon ein großer, 
Mann des Alterthums ſagte: man ißt nur, 
um zu leben; man lebt aber nicht, um zu 
eſſen! e 
Kam r. Trefflich geſagt! Walter, ich muß 
fie umarmen für dieſe Worte. In meinem Le⸗ 
ben hab ich keinen ſchoͤnern Spruch gehoͤrt. (mit 
empbatiſcher Belehrung zu Jochen) Man lebt nur, 
um zu eſſen, aber man ißt nicht, um zu le — 
Nein, fo iſt's nicht. Wie fagren fie denn? 

Walter. Man iſſet nur, um zu leben, aber 
man lebt nicht, um zu eſſen. 

Kamke. So recht. Verſtehſt du, Jochen? 
Wolter, ſchrriben fie mir den Spruch auf. Sch 
will ihn mit großes Buchſtaben über den Kamin 
im Saal ſetzen laſſen. . ee | 

Walter. Soll nicht fehlen. Und was das 
Souper betrifft, ſo laſſen fie mich dafür ſor⸗ 
gen. Ich will's ſchon einrichten, wie ſich's 
gehoͤrt. e. 

Kam r. Ja, thun fie doch das! — Sehen 
fie, für fo viele Menſchen am Tiſche iſt nichts 
beſſer, als ſolide Speiſen, von denen man nicht 
viel iſſet, und die doch ſtark ſättigen — Neis 
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mit Milch, weiße Vohnen, recht fett gekocht, 
einen guten Er daͤpfelſalat 
Walter. Laſſen ſie mich nur machen. 
Kam r. Jetzt, Jochen, noch eins! du mußt 
die Kutſche rein machen. b 85 
Joche n. Warten fie — (bindet die Schuͤrze 
ab) das geht nun den Kutſcher von Ihre Gna⸗ 
den an — Sie ſagten — | 
Kam r. Die Kutſche ſollſt du ſauber machen, 
und die Pferde bereit halten, um ſogleich — 
Jochen. Ihre Pferde, Here Kammerrath? 
lieber Gott, die liegen — auf der Streu, kann 
ich nicht ſagen, denn fie haben feine — die koͤn⸗ 
nen nicht mehe gehen. Die armen Thiere muͤſſen 
ſtrenge Faſten halten, und dabey nehmen ſie 
eben nicht zu. Au ihren Rippen iſt kein Loth 
Fleiſch. Es ſind nur noch Schatten — bloße 
Geſpenſter von Pferden. 5 
Ka mr. Was? Ich glaube, du traͤumſt? 
die muͤffen ja dick und fett ſeyn, denn ſie thun 
gar nichts. ni 
Jochen. Sie würden lieber arbeiten, aber 
auch freſſen genng. Nein, es bricht mir das 
Herz ordentlich, wenn ich die armen Thiere ſo 
leiden ſeh. Ich darbe mir olle Tage den Biſſen 
vom Munde ab, um ihnen etwas reichen zu koͤn⸗ 
nen; und unſer Eſel wird auch hinfälhg. Nein, 
Herr Kammerrath, man muß voch auch Mitlei⸗ 
den hoben mit ſeinem Naͤchſt n. aa 
Walter. Sie ſehen, Herr Kammerrath, 
wir bringen den Jochen bent zu nichts. Laſſen 
fe mir die Sorge fuͤr Kutſch und Pferde über, 
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Kam r. Gut, gut, lieber Walter, ich ver⸗ 
laffe mich ganz auf ſie. f 

Jochen. Ja, ich weiß es wohl, Herr 
Walter will alles machen. Aber ich bin kein 
Schmeichler, und daß er einem beſtändig Brod 
und Wein, Holz und Salz, und jeden Halm 
Heu und Stroh nachrechnet, ſoll ihn nus bey 
ihnen beliebt machen. Wenn ſie nur wuͤßten, 
Herr Kammerrath, wie die Leute von ihnen 
ſprechen; ich wee manchmal gang raſend dar⸗ 
uͤber Denn naͤchſt unſeen Pferden und unſerm 
Eſel lieb ich keinen Menſchen fo, wie fie. 

Kam. Und wos ſprechen denn die Leute 
von mir? Laß doch hören. 0 

Jochen. Ja, wenn ich ſicher wäre, daß 
fie nicht boͤſe würden. | 

Kamr. Ganz und gar nicht. 

Jochen. Nein, gewiß, fie werden zornlg, 

Kam r. Keineswegs; im Gegentheil, es macht 
mir viel Vergnuͤgen, zu erfahren, wie man von 
mir ſpricht. 

Jochen. Nun, weil ſie es denn wollen, ſo 
ſag ich's rund heraus, daß ſich alle Welt über 
fie luſtig macht, daß man unſereinem links und 
rechts hundert Stichel⸗ und Stachelreden über 
ſie auftiſcht, und daß die Leute, wenn's ihnen 
Noth um's Lachen thut, nur Geſchichten von 
Dero Knickerey erzählen. Da ſagt der eine, 
fie hätten eine Wachdarskatze, die ihnen Ueber⸗ 
bleibfel einer Hammelkeule gemaufet, vor dem 
Kriminalgericht belangen laſſen. Der andre 
ſagt, man habe Dero Perſon einmal ertappt, 
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wie ſie des Nachts ihren eignen Pferden den Ha⸗ 
ber ſtahlen, und der Kutſcher, mein Vorfahrer, 
habe fie darauf im Dulkeln erbärkniich abge⸗ 
prügelt; fir aber wollten nun die eapfangnen 
Niſſe nicht eingeſtehen Kurz und gut, ſie 
ſind aller Welt Spektakel, uad wo man von 
ihnen ſpricht, da iſt immer das dritte Wort: der 
Geitzhals, der Kuicker, der Filz, der alte Spar⸗ 
topf, der — a g AR 

Kam r. ärgerlich, giebt ihm eine Maulſchelle) 
Ungeſchliffener Zöipe: ! e x 

Joche n. Obo! hab ich's nicht geſagt, ſie 
wuͤrdens uͤbel nehmen? . 

Kam r. Ich will dich lehren mit Achtung 
reden! du ungeſchlochter Tagdieb! (geht ſchnell 
und voll Srimms ab) N 


Sechſter Auftritt. 
Walter. Jochen. 


Walter. (lachend) So gehts den Freymuͤ⸗ 
thigen, Meiſter Jochen 
Jochen. Das har man von ſeiner Guther⸗ 
zigkeit! Aber fie, Herr neugebackner Haushof⸗ 
meiſter, das geht fie nichts an. Lachen ſie 
über ihre Schlaͤge, wenn fe welche bekom⸗ 
men, und nicht uͤber die von andern ehrlichen 
Leuten. 7 Ede | 
Walter. (lachend) Nan, Meſſter Jochen, 
ich bitt euch, nichts für ungut. 
Isch en. (für ſich) Ahe, da zieht er ſchon 
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andre Saiten auf. Er hat kein Herz. Der 
ſoll's ausbaden. (laut und heftig) W ſſen fie 
wohl, Herr, daß wenn fie mir mit ihrem La⸗ 
chen den Kopf erſt warm machen, ich ſie auf 
eine andre Manier werde lachen laſſen“ he! 

Wolter. Nur achte! 

Jochen. Ja, was ſachte! ich kann ſie und 
ihre Luckmaͤuſere nicht langer ausſtehen. Sie 
haben noch alferıey bey mir im Salze! — Wenn 
ich einen Stock hätte, fü — 

Walter. (faßt ihn bey der Bruſt) Wie? 
einen Stock? du Wicht, einen Stock? 

Jochen. (erſchrocken) He, ich rede ja da 
nicht. Es war nur Spaß. 5 

Walter. (giebt ihm eine Maulſchelle) Deir 
nen Spaͤßen mag Ich keinen Geſchmack abge⸗ 
winnen. Behalt dieß und werde kluger. (ab 

Jochen. (reibt fi die Ohren) Verdammt 
ſey olle Aufrichtigkeit! dem einen ſag ich, er ſey 
geitzig, dem andern, er ſey ein Tuckmaͤuſer — 
ich habe Recht, ganz Recht, und erndte Ohrfei⸗ 
gen. Kein Handwerk giebt ſchlechtern Verdienſt 
als die Aufrichtigkeit. Nun, Jochen, heuchle 
und ſchmeichle, et a 150 in der Kutſche 
Kaen N 


Siebenter Auftritt. 
Jochen. Maria ne. Frau Mehle. 


Fr. Mehlen. Iſt der Herr Kammerrath 
daheim, Herr Koch? 
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Jochen. (einfallend) Und Kutſcher! — 


Allerdings, Frau Mehien, ich fühle ſogar noch 
feine Gegenwart. 

Fr. Mehlen. Wir wuͤnſchten die Ehre zu 
haben, dem Fräulein Enſe unſre Aufwartung 
zu machen. 

Jochen (ab) 


Achter Auftritt. 
Frau Mehlen. Marian. | 


Fr. Mehlen. Das Fräulein iſt das lie⸗ 
benswuͤrdigſte Mädchen. 

Mar. Waͤre es nicht, lieber wuͤrd ich in 
unſrer Eingezogenheit gebiteven ſeyn, und 2m 
kurzen Beſuch nicht erwiedern, 

Fr. Meblen, Und des Fräuleind Brn⸗ 
der — am Hof und in der Stadt iſt er eiunſs 
die reichſte Parthie, wenn er der Vormundſchaft 
feines Oheims entronnen ſeyn wird, und — es 
iſt ein Engel von Mann! 

Mar. (verlegen) Frau Mehlen — ſie rich⸗ 
ten viel Hebeie au. Sie wußten meine gute 
kranke Mutter zu überreden, daß ich auf keine 
Weiſe die Anträge des Herrn Kammerrath zus 
ruͤckweiſen bürft — aber nie werd ich dies 
ſes Mannes Gattin, deſſen Enkelin ich ſeyn 
koͤnnte. | AM | EN 

Fr. Mehlen. Ihre Frau Mutter ff kraͤnk⸗ 
lich, wuͤnſcht fie noch verſorgt zu ſehen, «be fie 
die Welt verläßt — ſchmeicheln fie wenigſtens 
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ihren letzten Hoffa goͤnnen fie dem alten 
Herrn ein e e Wer weiß, es 
laßt ſich noch manches ändern, — Freylich, 
der artige Neffe — | 


Mar. (erroͤthend) Dad Geſpraͤch ermuͤdet 
mich. 
Fr. Mehlen. (liſtig) Ade! — warum 
denn fo erroͤthen? — Nun, ich wil nichts — 
gar nichts wiſſen. Aber verwahren ft ihre klei⸗ 
nen Geheimutſſe beſſer. — Der Herr Wumer⸗ 
rath iſt hoch in die ſechzige. Geben ſie ihm 
unter keiner andern Bedingung die Hand, als 
der, daß ſie bald Wittwe werden. 3 

Ma r, (unwillig) Madame, auch ihre Scher⸗ 
ze find — 

Fr. Mehlen. Nicht doch! ich möchte fie 
nicht kranken. Glauben fir, es thut mir ſogar 
leid, daß ich mich gebrauchen ließ, bey ihrer 
Frau Mutter nur ein Wort fur den Herrn Kam- 
merrath zu reden. Mein Gott, da kommt er 


ſchon felbji. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Kammerrath. 


Kamr. (fegt mit galanten Verbeugungen die 
Brille auf) Verzeihen fie, verzeihen fie, Mader 
moiſelle, wenn ich mich ihnen mit der Brille 
nähere. Ich weiß, der Glanz ihrer Schönheit 
iſt auch ohne Brille ſichtbar. Aber, he, he, he! 
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ſieht man denn nicht auch ait Ferugloͤſern nach 


den ſchoͤnſten Geſtirnen 
Mar (macht eine u inme Verbeugung.) 


Fr. Mehlen. eiſe zum Kammerrath) Goͤtt⸗ 
lich! Sie ſinb eir wahrer A ons! 

8 a mer (lese) U er fig antwortet ja nichts? 

Fr. Merle u. (leiſe) Die erſte Liebe iſt ja 
immer ſchuͤnte rn. 

Kawme. (leiſe) Richtig! (zu Marianen) fluch 
ich — ib bin ſo ſchuͤchtern, Mademolſelle! 1. 
wie oiel hätt ich ihnen zu ſagen! Aber, ach! 
wein Herz fuͤhlt zum erſtenmal die holde All⸗ 
macht des Liebesgottes — 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorige n. Eliſe. 


Elise. au Marianen fliegend und fie umar⸗ 
mend) Meine Freundin! 

Kam r. (zu Eliſen ärgerlich) Du koͤmmſt auch 
ſehr zur Unzeit! zu Marianen) Mademoiſelle, 
ich wollte ihnen in dieſem etwas ungezogenen 
Kinde meine Nichte praͤſentiren. 

Fr, Mehlen. (leiſe zu ihm) Sie kenuen ſich 
ja fihon. ö 

Mar. Sräulein, fie ſehen, wie ernſt es mix 
um ihre Freundſchoft iſt — ich vergelte den 
Beruch ſehr ſchnell. 

Kam r. (m Marianen) Sie werden meine 
Nichte ſchon artig groß finden; aber Unframt 
ha immer. 


Ein Luſtſpiel. 61 


Mar, (leiſe zur Frau Wehlen) Ein langiwei⸗ 
liger Menſch! 

Ka mr. (jur Frau Mehlen) Sagte ſie etwas? 

Fr. Mae, leife zurück) Ste wären uns 
gemein witzig! 

Kam r. (laut) Ach, ſie kleine, liebenswürdige 
Goͤttin, ſie erweiſen mir zu viel Ehre! 

Mar. (leiſe) Er iſt gewiß ein Hibnarı ? 

Ka mr. Ich bin unendlich verpflichtet fuͤr 
ihre holde Meynung von mir. 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Heinrich. M alter, 
welcher im Hintergrunde flehen bleibt. 


Heinr. (qu Marianen) Mademoifele — wie 
gluͤck ic) — 

Mar. cerrötbend) Mein Herr — ich Di 

fta mr. Das iſt mein Neffe, der ihnen feine 
Ehrerbietung bezeugen will. Ich merke wohl, 
fir wundern ſich, daß ich Neffen und Nichte 
ſchon ſo groß habe; aber ich werde mich ihrer 
bald entledigen. b 

Heinr. Eine ſchoͤnere Wahl, Mademoiſelle, 
konnte mein Oheim nicht treffen „als indem er 
ihnen ſeine Hand bot — aber — wahrlich, 
verhehlen dart ich's nicht, in ihnen meine Tante 
zu ehren, iſt mir zu ſchmerzhaft, als daß ich 
mich freuen koͤnnte. Nein, wenn ich offen re⸗ 
den ſoll, nein, dieſen Titel wuͤnſch ich ihnen 
nicht! — Es kaͤunte ſich manche durch ſolch ein 
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Geſtaͤndniß gekraͤnkt fühlen — aber fie fühlen, 
was ich ſagen will, fuͤhlen es, daß dieſe Art der 
Verbindung mir verhaßt ſeyn muß, daß ich 
ſogar, wenn meine Kräfte dahin reichten, dies 
fer uungluͤckſeligen Verbindung tauſend Hinder⸗ 
niſſe — 

Kamr. (ärgerlich) Höre mir doch einer das 
impertinente Antrittskompüment! Haft du denn 
auch gar keine Lebensart? 

Mar. qu Heinrich) Und ich, mein Hei, 
habe ihnen faſt das Gleiche zu ſagen. Kraͤnkt 
es ſie, in meiner Perſon einſt ihre 3 85 zu ſe⸗ 
hen, mir iſt's nicht weniger unangenehm; ſie 
zum Neffen zu erhalten. 

Kamr. Sie hat Recht! Wie man in's 
Holz ruft, ſo ſchallt's zuruck. Verzeihen fie 


dem jungen unbeſonnenen Geck, Mademoiſelle; 


er kennt noch das Gewicht feiner eignen Wor⸗ 
te nicht. 5 0 8 

Mar. Nein, Ich fühle mich durch fein Ges 
ſtaͤndniß nichts weniger als gekraͤnkt. Im Ge⸗ 
gencheil, ich ehre dieſe Freymuͤthigkeit. Ich 
wuͤrd' ihn weniger ſchaͤtzen, haͤtt er anders ge⸗ 
ſprochen. 

Kam. Sie find bie Wäre ſelbſt, daß fie feis 
ne Fehler ſo entſchuldigen! Nun, die Zeit wied 
ihn ſchon kluͤger machen. Sie werden ſehen, 
daß er feine Geſiunungen aͤndern wird. 

Heir. Nie, o nie, Herr Oheim, kann 
ich, will ich dieſen Sinn aͤndern! Ich ber 
(höre fie, Mabemoiſelle, glauben fie, mir's; 


nie! 
% 
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Kamr. Aber ſehen fie boch, welche Extra⸗ 
vaganz! — er machts nur immer noch ärger! 

Heinr. Wollen fie, daß ich zum Verräther 
an mir ſelbſt werde? 

Kamr. Und ich frage dich: willſt du bald 
einen andern Ton gegen Mademoiſelle annehmen? 

Heinr. Wohlan, wenn fie durchaus wols 
len, daß ich anders rede — Mademogelle, fo 
erlauben fie es, daß ich mich hier an die Stelle 
meines Oheims ſetze, daß ich ihnen geſte hen darf, 
ich kenne in der Welt kein ſchoͤneres Kleinod, 
als ihr Herz, keine höhere Seligkeit, als dos 
Gluͤck, ihnen zu gefallen. Ach Mariane — — 
wem ſie ihre Hand weihen, dem geben ſie den 
Himmel — und ich, durch tauſend Todesgefah⸗ 
ren würd' ich mir den Weg zu ihnen bahnen — 

Kamr. Nun, nun, nun! nur gemach! 
wenn's beliebt. 

Heinr. So red ich ja ſtatt ihrer, lieber 
Oheim! 1 N 

Kamr. Mein Gott, ſch habe ſelbſt einen 
Mund, um das zu ſagen. Ich bedarf keines 
Dollmetſchers. Geh! u Marianen) Ich muß 
mich doch ſehr entſchuldigen, daß ich nicht gleich 
an eine fleine Erfriſchung, an eine Collation für 
ſie gedocht — 

Heinr. Hab's ſchon beforat, lieber Oheim. 
Ich habe einige Koͤrbe mit Orangen, füßen Citro— 
nen und einigen Platten Confekt in ihrem Namen 
holen laſſen. Sie ſinds doch zufrieden? 

Kam r. (mit ſauerſäßer Miene) Es freut mich! 
(leiſe zu Walter) Was treibt der Zunge? Mich 
ruͤhrt der Schlag! 
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Walter. (leise) Er ſchwaͤemt! 

Helnr. (n Marianen) Sahen fie jemals. 
einen prachtigern Diamant, N den un Ringe 
meines Oheims! et 1 

Mar. Es iſt wahr. Er ſpleit ‚fan 
dentlich. N 

Heinr. (indem er den Ring von des Obeime 
Finger zieht und ihn Marianen reicht) Sie muͤſſen 
ihn in der Naͤhe betrachten. 

Mar. Wirklich, er ſtrahlt einen Glanz ohne 
Geichen. (fie will den Ring zurück geben) 

Heinr. Nimmermehr. Er iſt in zu ſchoͤ⸗ 
nen Händen. Mein Oheim nimmt ihn nicht 
wieder. 

Kamr. (erſchtocken) Wa — Kir 5 

Heinr. Nicht fo, lieber Oheim? Sie be⸗ 
ſtehen darauf, Mademoiſelle muß den Ring aus 
Liebe für fie behalten. 

Kam r. (leiſe zu Heinrich) Biſt du denn 
ganz beſeſſen? 

Mar. (den Ring zurück reichend) Erlauben 
fie, ich kann unmoglich - 3 

Heinr. Es iſt aao Verſchmaͤhen fie 
die Kleinigkeit nicht! 

Ka mr. (leiſe) Ich möchte raſend ee 

Mar. Es wäre von mir ſehr — 

Heinr. Nein, ſag ich ihnen — wollen fie 
uns fo bitter kranken? 

Kamr. (leiſe) Daß ihn doch das Unglͤͤck 
auf der Stelle — den verdammten Burſchen ne 

Heinr. Sie ſehen, Mademoſſelle, wie ihn 
ihre Weigerung ſchmerzt. 
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Kamr. (leife zu Heinrich) O du vermalt⸗ 
deyter — 

Heinr. Er verzweifelt faſt. 

Kam, (leiſe) Ich zerreiße dich, wenn du 
mir nicht den Ring — 

Heinr. Liebſter Oheim, ich thue ja mein 
moͤglichſtes, fie zu bewegen; aber Mademoiſelle 
iſt ſo grauſam — 

Kamr. (leiſe) Schaff mir den Ring wieder, 
oder du biſt ungluͤck ich! 

Heine Sie ſind Schuld, Mademoiſelle, daß 
mir der Oheim zuͤrnt. — Widerſtehen fie nicht 
laͤnger. Ä 

Fr. Mehlen. Liebſter Himmel, welche 
Umnſtaͤnde und Ceremonien! Behalten fie doch 
den Ring, da der Herr Kammerrath darauf 
beſteht! 

Mar. (zum Kammerrath) Um fie nicht zu ers 
zuͤrnen, behalt ich ihn zwar jetzt; allein ich wer» 
de eine andre Zeit wählen, ihnen den Raub 
wieder zu erſtatten. 

Kam r. (mit erzwungner Freundlichkeit) Sie 
beſchaͤmen mich! — Ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, 
wenn dieſe Kleinigkeit ihren Beyfall gewinnt. 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Die Borigen und Habeerſtiel. 


Haberſt. Es iſt ein Mann draußen, Hertz 
Kammerrath, der die Ehre haben will, fir zu 
ſy rechen. 

€ 
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7 
Kam r. (verdrüßlich) Ich habe Geſchaͤfte. 
Sag ihm, ein andermal! 
Haberſt. Er ſagt, er bringe ihnen Geld. 
Kam r. (zu Marianen) Bitte tauſendmal um 
Vergebung. Ich bin ſogleich wieder da! (eil⸗ 
fertig gegen die Thuͤre) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Die Vorig en. Hecht. 


Hecht. (rennt den Kammerrath über) Herr 
Kammer — 

Kamr. (am Boden) Muß denn alles Un⸗ 
glück zuſammenſchlagen? — Du Klotz! 

Walter und Heinr. (heben ihn auf.) 

Walter. Sie haben ſich doch nicht weh 
gethan? 

Hein r. Wie iſt ihnen? 

Kamr. Ich glaube wahrhaftig, den haben 
meine Schuldner mit Geld beſtochen, mir den 
Hals zu brechen. 

Walter Es wird voruͤber Ihen 

Hecht. Ach Herr Kammerrath, verzeihen 
fie in Gnaden; ich dachte, ich müßte ihnen ge⸗ 
ſchwind melden — 

Kamr. Was haft du denn? 

Hecht. Ihre Pferde haben die Eiſen ver⸗ 
loren, mau kann ſie nicht vorſpannen. 

Kam r. Nun, ſo fuͤhrt fie zum Schmidt, ihr 
Schurken! 

Hecht und beh. (ab) 
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Hein r. Bis angeſpannt ſeyn wird, begleit 

ich Mademoiſelle in den Garten. Die Eollas 

tion ſteht dort bereit, lieber Oheim (er führt 
Marianen ab, Eliſe und Frau Mehlen folgen.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Kann Ata h und Walter. 


Ka mr. Gehen fie nach, Walter, gehen 
ſie nach! Retten ſie von den Citronen und 
Orangen ſo viel ſie koͤnnen, und ſchicken ſie es 
dem Kraͤmer wieder. Die Waare iſt horribel 
theuer! 

Walter. Schon gut! (ab) 

Kam r. (allein) Ach ich armer, freutzelender, 
geſchlagener Mann! — Wär ich doch lieber i in 
dieſer Nacht geſtorben, als ſolchen Jammer zu — 
(beſinnt ſich) Ja fo, das Geld! (schnell ab) 


(Der Vorhang falt.) 


Ende des dritten Yufjudd, 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Eliſe. Heinrich. Marlane. 


Eliſe. (legt beyder Hände in einander) Wohls 
an, kein Schickſal trenne euch! 

Heinr. Ja, liebes Mädchen, ich will noch 
heut mich zu den Füßen ihrer Mutter werfen — 
will ihr mit lebendigen Farben das namenloſe 
Elend ſchildern, zu welchem fie ihre einzige Toch⸗ 
ter verdammen will. O, fir il eine zu zärrliche 
Mutter! Sie wird, fie kaun es nicht wellen. 
In kurzer Zeit bin ich Here meines Willens und 
meines Vermögens, und dann — Mariane — 

Mar. Ich gehoͤre ihnen ewig. 

Heinr. (mit Entzücken ihre Hand küſſend) Sie 
machen mich unaus prechlich gluͤcklich! 


Zweyter Auftritt. 


Die VBorigen. Der Kammerrath. 

Kam r. (im Hinfergrunte) Ohg! — kuͤßt 
ſhe die Hand? Schoͤn! wahrhaftig! 

Eliſe. Da iſt der Oheim. 
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Kamr. Der Wagen iſt bereit. 

Heinr. Da fie, lieber Oheim, nicht wohl 

das Haus verlaſſen konnen, fo werd' ich mit 

ihrer Erlaubniß die Frauenzimmer begleiten. 
Eliſe und Marianne. (sb) 


Dritter Auftritt. 
Kammerrath. Hein rich. 


Kam r. Nein, du bleibſt. Wir haben noch 
ein Woͤrtchen mit einander zu ſprechen. Höre, 
Heinrich, abſtrahiren wir von der Tante, 
und ſag' mir aufrichtig, was haͤltſt du von der 
Perſon der Demoiſelle Schmidt? 

Heinr. Nun, ſie iſt ſo, ſo! 

Kamr. He? nur ſo? ſo? 

Heinr. Offenherſig geſprochen, lieber Oheim, 
ich finde ſie nicht ſo, wie ich ſie mir anfangs vor⸗ 
ſtellte. Sie hat etwas Koketterie in der Miene, 
iſt nur ſehr mittelmäßig huͤbſch, man kann nicht 
ſagen ſchoͤn, und ihr Verſtand iſt noch tief un⸗ 
ter dem Mittelmaͤßigen. Auch bemerk' ich, daß 
fie zum Verſchwenden etwas geneigt iſt. Glau— 
ſie nicht etwa, lieber Oheim, daß ich ſie durch 
mein Urtheil gegen fie einnehmen will; denn, 
wenn fie ſich ſchlechterdings vermahlen wollen, 
Tante bleibt Tante, eine iſt mir fo gerecht als 
die andere. 

Kam r. Aber du wußteſt ihr doch fo viel 
Artigkeiten zu ſagen. 
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Heinr. Nun, ja, in ihrem Nahmen, bloß 
um ihnen gefällig zu ſeyn, lieber Oheim. 
Kamr. So? und du haͤtteſt gar keine Nei⸗ 
gung fuͤr ſie? 

Heinr. Ich? nicht im geringſten. 

Kamr. So! — des thut mir leid, und 
verdirbt mir meinen ganzen Plan. Ich habe 
wirklich uͤber mein Alter nach edacht, und ge⸗ 
funden, es koͤnnte doch Auſfoß geben, wenn 
ich mich mit einer ſo jungen Perfon verbände. 
Wohl die Sache uͤberlegt, war ich Willens, 
die Sache aufzugeben. Da ich aber einmal um 
fie angehalten hatte, dacht” ich, es würde am 
wenigſten Eklat geben, wenn ich dir Mademoi⸗ 
ſelle Schmidt, ſtatt der Wittwe ER 
Heinr. Mir? ’ 

Kamr. Dir. 

Heinr. Sie wollten mir Mariannen zur 
Gattin geben? 

Kam r. Zur Gattin. 

Heinr. Hören fie, mein beßter Oheim! 
Es iſt wahr, fie iſt nicht ganz nach meinem Ges 
ſchmack; aber aus Gefälligfeit für fie, liebſter 
beßter Oheim! will ich's, wenn ſie wollen, nicht 
ausſchlaͤgen. 

Kamr. Aus Gefaͤlligkeit für mich? Nein, 
ich bin vernünftiger, als du denkſt. Man muß 
Niemanden zu einem Schritt verleiten, wider 
feine Neizung zwingen. 

Heinr. Erſauben fie — aus Liebe fůr ſie, 
werd' ich fogat endlich Liebe u — 


A 
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Kamr. Nicht doch! Eine Ehe ohne gegen⸗ 
feitige Zuneigung geſchloßen, iſt immer ungluͤcklich. 
Deine Das findet ſich hernach. Man ge⸗ 
woͤhnt ſich in der The an einander, man lernt 
ſich allmaͤhlig ſchaͤtzen. Die Liebe fuͤhrt ſeltner 
die Ehe, als die Ehe die Liebe herbey. 

Ka ur. Nein, von Seiten des Mannes muß 
in ſolchen Angelegenheiten nie auf Gerathewohl 
hin gewagt werden. Haͤtteſt du für Mariane 
nen einige Neigung empfunden, nun gut, ſo 
wäre fie die Deinige geworden. Jetzt wollen 
wir daran nicht weiter denken. 

Heinr. Wohlan, liebſter Oheim, da es denn 
fo iſt, will ich mich ihnen nicht länger verſtel⸗ 
len. Ja, ich liebe Mariannen, liebe fie ſeit 
dem erſten Tage, da ich fie auf einer Promena— 
de gefehen — ſie weiß es, ihre Mutter weiß 
es — auch ihnen haͤtt' ich mich ſchon entdeckt — 

Kam. Du haft fie alſo ſchon beſucht? 

Heinr. Ja, lieber Oheim. 

Kamr. Oft? 

Heinr. Oft genug» 

Kamr. Wie hat man dich empfangen? Artig? 

Heinr. Wenigſtens nicht abgewieſen. 

Kamr. Und eutſprach die Tochter deinen 
Wuͤnſchen? Ließ fie dir Hoffnung? 

Heinr. Ich darf mich derſelben ſchmeicheln. 
© Kamr. So? allerliebſt! das wollt' ich nur 
wiſſen. Da iſt er mir endlich in die Falle ges 
kommen! Hoͤre, junger Menſch, daraus wird 
nichts. Laß dir's nicht beykommen, ferner ſol— 
che Pläne zu machen, und unterſtehſt dich nicht, 
eine Perſon ſerner mit deinen Verfolgungen zu 
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beläſtigen, die beſtimmt iſt, Gemahlin deines 
Oh us zu werden. Darnach richte dich: 

Heinr. (voll Unwillen) Wie, Herr Oheim, 
Sie ſchaͤmen ſich der Liſt nicht, mir ein Ge⸗ 
heimniß zu entwenden? Wohlan, mögen fie es 
denn wiſſen, daß ich Marſannen liebe, daß ich 
fie iieße, fo lang ich a hme; daß mich keine Macht 
der Erbe zwingen foll, von ihr zu loſſen. Und 
haben ſie das Jawort der Mutter fuͤr ſich, ſo 
bleiben mie vielleicht noch andre Mittel, 

Kämr. Du weißt meinen Willen. Erinnre 
dich, daß ich Ohem, daß ich Vormund bin! 

Heinr. Aber ich erinnere mich guch, daß 
der Spruch keines Vormunds uͤber Empfindung 
und Neigung ſprechen kann. 

Kam r. caußer ſich) Willſt du ſchweigen, du 
Taugenichts! du ungehorſamer Menſch! ſoll ich 
dir meine Gewalt zeigen? foll ich dich einſperren 
laſſen? Willſt du mich aufs aͤußerſte treiben? 


Vierter Auftritt. 
Die Voeigen. Frau Mehlen. 


Fr. Mehlen. Ach du mein Himmel, welch 
ein Lärmen? 

Heinr. (zum Kammerrath) Ich bin auf al⸗ 
les gefof, — aber ich laſſe mich nicht zwingen. 

Fr. N ihlen— (zu Heinrich, Nicht doch, es 
iſt ihr Here Oheim? 

Kaner. Nicht zwingen? wir wollen fehen 1 
eb ich nicht darf? ob ich nicht Vormund bin? 


er 
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Fr. Mehlen. (zum Kammerath) Beſänfti⸗ 
gen ſie ſich doch! 

Heinr. Und wenn er Himmel und Hoͤlle 
in Aufruhr braͤchte, ich laſſe nicht ab. 

Fr. Mehlen. Ju Heinrich) Ey doch! Es 
if ja ihr Herr Oheim! 

Kamr. Larifari! ich will ihm ſchon Mores 
lehren. 

Fr. Mehlen. (um Kammerrath) Aber es 
iſt ja ihr Neffe! Ich bitte, haben fie ein we— 
nig Nachſicht! 

Kamr. Nun, Frau Mehlen, urtbeilen ſie 
nur ſelbſt! Sie ſollen Schiedsrichterin ſeyn uͤber 
dieſen Haudel. Sie ſollen fehen, daß alles Recht 
auf meiner Seite iſt,. 

Fr. Mehlen. Mit Vergnuͤgen! (gu Heinrich 
mit ſchlauem Lächeln) Entfernen fie ſich nur ein 
wenig. Es ſind Mißverſtaͤndniße; wir wollen fie 
e Reine ringen, Verlaſſen fie ſich auf 
mich! 

Kamr. Sehen ſie, Frau Mehlen, ich lie⸗ 
be, wie ſie wiſſen, Mariannen, und habe nach 
reiflicher Erdaurung der Sachen mich entſchlo⸗ 
ſien, in den Stand der Ehe zu treten; koͤmmt 
mir nun da der Gruͤuſchnabel, und iſt fo unver⸗ 
ſchaͤmt, das Mädchen nicht nur trotz meiner Ger 
genbefehle auch zu lieben, ſondern ſogar oh— 
ne alle Umſtaͤnde Anſpruͤche auf ihre Hand zu 
machen. 

Fe, Mehlen. Da hat er hoͤchſt Unrecht. 

Kam. Iſt es nicht etwas ganz Erſchreckli⸗ 
ches, ganz Unerhoͤrtes, daß ein Neffe es in 
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biefen argen Zeiten wagt, Nehenbuhler feines 


eignen, leiblichen Oheims werden zu wollen? 

Fr. Mehlen. Alerdings erſchrecklich! Blei⸗ 
ben fie hier, laſſen fie mich nur mit ihm ve= 
den. (fie geht zu Heinrich) Nun denn? 

Heinr. Wohlan, ja, da er ſie zue Schieds⸗ 
richterin machen will, fo ſoll's mir recht ſeyn. 
Niemand wird mich verdammen koͤanen. Ich 
will ihnen die Sache mit zwey Worten aus ein⸗ 
ander ſetzen. 

Fr Mehleu. Sie erzeigen mir viel Ehre, 

Heinr. Ich liebe Mariannen; ich bethe fie 
an. Marianne laͤßt mich nicht hoffnungslos; 
und mein Dhem will nun dieſe Liebe ſtoͤren, 
weil's ihm gefällt, fie mir entreißen, fuͤr die 
ich alles, alles — mein Leben opfre. 

Fr. Mehlen. Daran hat er offenbar Un⸗ 
recht, der Herr Kammerrath. 

Heinr. Sollt' er nicht erroͤthen, in feinem 
Alter noch an Vermählung zu denken? 


Fr. Mehlen. Sie haben Recht. Er ſcherzt 


nur. Laſſen fie mich ihm nur einige Worte ſa⸗ 
gen. (ſie gebt zum Kammerrath) Wohlon, ihr Herr 
Neffe it wahrlich fo verſtockt nicht, wie fie ſa⸗ 
ger; er nimmt Vernunft an. Er geſteht, daß 
er ihnen alle Achtung ſchuldig ſey, und er nur 
in der erſten Hitze auſbrauſe. Er will ſich ih⸗ 
ren Wuͤnſchen blindlings unterwerfen, thun, 
was fie wollen, wenn fie ihn nur ein wenig fanfe 
ter behandeln, und ihm keine andere Gemahlin 
geben, als die ihm gefällt. 


Kamr. Ach, gut! ja, Frau Mehlen, wenn 
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er ſo ſpricht, ſagen ſie ibm, er koͤnne alles von 
mir erwarten, und exclusive Mariannen, laß 
ich ihm unter allen Juagfrauen in der Welt, 
freye Wahl. | „ 

Fr. Mehle. Vortrefflich! Jetzt laſſen fie 
mich machen. (fie geht zu Heinrich) Sehen ſie 
wohl, mein ſchoͤner Herr, der Herr Kammer— 
rath iſt bey weitem nicht ſo boͤſe, wie ſie ihn 
ſchildern. Er ſagte mir, daß er nur durch ih⸗ 
re unfelige Hitze aufgebracht worden ſey, daß 
er gar nicht auftehen wolle, ihren Neigungen 
zu entſprechen; daß er ihnen bewillige, was fie 
nur begehren, nur muͤſſen fie ſich mit mehr Ge⸗ 
laſſenheit benehmen, und ihm Achtung, Ehre 
furcht und Gehorſam erweifen, wie ein Neffe 
und Mündel gegen den Oheim und Vormund fall. 

Heinr. O ich verſichre fie, Frau Meblen, 
läßt er mir nur Mariannen, fo woll ich der un⸗ 
tetwürfigfte und ehrfurchtsbollſte aller Neffen 
und Mündel ſeyn, und nichts thun, als was er 
gern ſieht. | 
Fr. Mehlen. (zum Kammerrath) Die Sache 
iſt abgeihan. So viel ich ihn verſtehe, willigt er 
in alles, was ſie ſagen. | 
Kam r. Bravo! ich bin's wohl zufrieden. 

Fr. Mehlen. Cu Heinrich) Alles iſt bey⸗ 
gelegt. Er iſt mit ihren Versprechungen zus 
frieden. Sie kennen ihn. Großen ſie ſich nicht 

an einige kleine Wunderlichkeiten. | 
Heinr. Gott Lob und Dank! 

Fr. Mehlen. Meine Herren, belieben ſie 
jetzt nur ſelbſt mit einander zu reden; fie find 
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in der Hauptſache eing. Sie muͤſſen ſich nur 
vor Mißverſtaͤndnißen in Acht nehmen, fo were 
den ſie nie uneins. 

Heinr. (drückt ihr die Hand) Frau Mehlen, 
fie haben ein gutes Werk gethan. Sie ſollen 
mich erkenntlich ſtaden. 

Fr. Mehle u. Lieber Himmel, es war nicht 
des Redens werth. 

Kamr. Sie haben mich zu ihrem Schuld- 
ner gemacht, Frau Mehlen. Ich bin nicht un⸗ 
dankbar. Sie ſprachen vorhin — (er durchſucht 
alle Taſchen) f 

Fr. Mehlen. Sie ſind alzugiiig! Geben 
ſie ſich doch keine Muͤhe. 

Kam r. (ſucht in den Taſchen, und zieht endlich 
nur fein Schnupftuch heraus) Ja, ja. Gehen ſie 
jetzt nur. Ich will mich ihrer erinnern. Ver⸗ 
laſſen ſie ib auf mich. 

Fe. Mehlen (verdrüßlich, mit gefäufchter 
Erwartung) Ja fol Ich empfehle mich, Oerr 
Kammierrath. (ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Kammer rath und Hein rich. 


Heinr. Verzeihen ſie mir, lieber Oheim, 
daß ich mich in der erſten Hitze fo ſehr vergeſ⸗ 
ſen konnte. 

Kam r. Nun, nun! hat nickts zu ſagen. 

Helnr. Gewiß, es ſchmerzt mich ungemein. 


| 
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Kiamr. Lund mich freut's ungemein, dich ein⸗ 
mal wieder oedentlich vernünftig zu ſehen. 

Heinr. Ihre Nachſicht gegen meine Fehler 
ruht mich innig. 

Kamr. Mau vergißt der jungen Leute Quser⸗ 
ſpringe g ern, weun fie nur fein wieder ins Ges 

leis treten. 

Heinr. Wirklich — ſie wollen auch gar 
keinen Groll mehr gegen mich haben? ganz wie= 
der verſoͤhnt ſeyn? 

Kam r. Deine Nuͤckkehr zum Gehor ſam ler 

ur ſchuldigen Achtung bringt meine alte Gute 
gegen dich ebenfalls zur Rückkehr. 

He iur. Ich verſpreche ihnen, liebſter Oheim, 
nie will ich's, bis an mein Grab nicht, vergef⸗ 
fen, daß fie es find, der das Gluck meines Le⸗ 
bens machte, rn 

Kamr. Und ich verſpreche dir, du ſollſt 
von nun an alles von mir erhalten, was du nur 
wuͤnſcheſt. 

Heinr. Nein, liebfier, beßter Oheim, nein, 
ich verlange ja nun nichts mehr, da ſie mir 
ſchon alles — da fie mir Maxriannen gegeben 
haben. 

Kamr. Was ſagſt du? 

Heinr. Ich ſage, fie haben mir ſchon al- 
les, fie haben mir den Pint gegeben, indem 
fie mir Mariannen gewährten. 

Kamr. Wer ſpricht denn hier ein Wort das 
von, dir Marſaunen zu geben. 

Heine Sie, mein beßter Oheim. 

Kam r. Wer? ich? 
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Heinr. Ohne Ziveifel, fie. 
Kamr. Nimanſt du febon wieder die alte 
Leyer vor, nachdem du erſt auf Mariannens 
Hand Verzicht gethan? 

Heinr. Verzicht gethan? ich Verzicht ges 
than auf die Ruhe meines Lebens? 

Kam , Im 

Heinr. Nie that ich das. 5 

Kamr. Was ſoll dos? du willſt nicht dei⸗ 
ne tollen Anſprüche fahren laſſen? 


. ³·¹ 1 0 ˙ . ˙ m sc 


Heinr. Nie! im Ge sgentheil, fie werden mie 


jeden Augenblick wichtiger, theurer, „heiliger! 


Kam r. Wie, Elender! du unterfäugſt dich — 


Heinr. Nichts auf Erden kann und fol 
meinen Sinn ändern, meine Rechte ſtoͤren. 

Kam r. Ich will dich beſtoͤren! nur Geduld! 

Heinr. Thun ſie, was ſie wollen. 
Kamr. Du ſollſt mir nie wieder vor die 
Augen kommen. 

Heinr. Wie ſie befehlen. | 

Kam r. Ich ziehe meine Hand von dir ab. 

Hein r. Ziebn fie fie nur ab. a 

Kamr. Ich will nicht mehr dein Oheim 
heißen. 

Heinr. Sie waren es ſelten. 

Ka mr. Du ſollſt es bereuen! (geht im vollen 
Zorn ab) 

Heinr. (allein) Wahrhaftig nicht! — Ich 
Bin dir treu, Marianne. Wer kann uns ſcheiden? 
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Sechſter Auftritt. 


Hein rich. Pfeil. (mit einem Kaͤſtchen unterm 
Arm) 


Pfeil. (schüchtern) Ah, find fie da“ Kom: 
men ſie geſchwinde mit mir. 
Heinr. Wohin? 

Pfeil. Kommen ſie, hier iſt keine Zeit iu 
verlieren. (er tritt an's Fenſter) Wahrhaftig, da 
ſteht er ſchon beym Loche. 

Heinr. Wer? 

Pfeil. Ihr Herr e da im Garten! 

Hein r. Was geht's mich an? 

Pfeil. Alles! ſehen ſie doch nur hier! wir 
find geborgen. | 

Hein r. Was haſt du? 

Pfeil. Den ganzen Tag hab’ ich drauf ge 
lauert, 

Heinr. Was haft du denn? 

Pfeil. Ein Schaͤtzchen gefunden. Alles mit 
Geldrollen und Banknoten geſpickt. 
Heinr. Wie haft du das gemacht? wo haft 

du's gefunden? 

Pfeil. Im Garten herausgeſcharkt. Kom⸗ 

men ſie nur! ſie ſollen alles erfahren. Mein 
Gott, ich hoͤre ihn ſchon ſchreyen! (Beyde ab) 


Siebenter Auftritt. 
Der Kammer rath. 


(Er ruft noch hinter der Szene) Diebe! Dil: 


| 
| 
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Der Geitzige. 


! Räuber! Spitzbuben! Hilfe! Feurio! Zee 
ter! Moͤrder! Ich bin verloren! ich bin vers 
loven! ich bin ermosdet! mein Geld iſt geſtoh⸗ 
ten! Hufe! ſucht den Spitzbuben! wo iſt er? 
wo ſieckt er? Er kann vıcht weit ſeyn Packt 
ihn! (er kewmt in voller Eile auf die Bühne) Wo 
iſt er hingelaufen? Sr er hier? Iſt er da? 
(faßt ſich ergrimmt vor die Bruſt) Halt, du ver⸗ 
dammter Spitzbube, gieb mir mein Geld her— 
heraus! — weinerlich) Ach, mein liebes Geld! 
mein einziges Leben, mein einziger Troſt! Nun 
iſt's vorbey mir mit! ich bin krank, ich ſterbe, 
bin ſchon todt, bin ſo gut, wie begraben. Iſt 
denn Niemand da? hat mich alles verlaſſen? 
Wovon ſchwatzen denn die Leute da? Iſt's von 


meinem Dieb? Um des Himmelswillen,, wenn 


ihr den kennet, dee mich beſtohlen, ich Bernd: 
re euch, ſagt mir's! Er hat ſich gewiß unter 
euch verſteckt! — Alle ſehen mich an und lachen. 
Du ſiehſt's wohl, armer Kommerrath, fie wiſ⸗ 
fen von der Geſchichte, und wollen es heimlich 
halten. — Hollah, lauf ſeſbſt zum Gericht — 


zeſchwind Gerichtsdiener, Büttel, Profoſe, Ket⸗ 


ten, Galgen, Henker ber! Ich will alles im 
Hauſe, Knechte, Mänte, Kinder, mich ſelbſt 
auf die Folter bringen laſſen — das Geſtaͤndniß 


ä _ - 


muß heraus. Alles ſoll hangen, alles, und 
find’ ich mein Geld nicht, fo hang ich mich ſelbſt 


auf! (ab) 
(Der Vorhang fallt.) 


N Ends des vierten Aufzugs⸗. 
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Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftrit. 
Der Kammerrath. Ein Kommiſſär. 


Kom. Sey'n fie ohne Kummer. Ich vers 
ſtehe meine Sache, Gott ſey Dank. Es iſt 
nicht erſt ſeit geſtern, daß ich mich damit abge= 
be, Diebereyen zu entdecken. Haͤtt' ich nur ſo 
viel Beutel mit Geld, als ich ſchon Spitzbuben 
habe aufknuͤpfen laſſen. 

Kamr. Ja, Herr Kommiſſarius, alle 
Obrigkeiten find in meine Sache intereſſirt. 
Und wenn ich mein Geld nicht wieder bekom⸗ 
me, ſo belang' ich die Obrigkeit vor Gericht. 

Ko m. Sie belieben zu ſagen, es ſeyen im 
Kaͤſtchen geweſen — ? 

Kamr. Zehn tauſend Thaler wohl gezaͤhlt. 

Kom. (ſchreibt) Bene! Zehn tauſend Tha⸗ 
ler. Ein beträchtlicher Diebſtahl. i 

Kamr. Es muß ſchlechterdings eine neue 
Todesſtrafe für ein ſo ungeheures Verbrechen 
erſonnen werden. | 

Kom. Und in weichen Geldſorten beſtand — 

Kamr. Theile Banknoten, theils gute Louis: 

® 
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d'ors und unbeſchnittene hollaͤndiſche — ich kann 
mich der Throͤnen unmoͤglich e — hol⸗ 
laͤndiſche Dukaten. 

Kom. ſchreibt) Bene! Auf wen fällt ihr 
Verdacht vorzüglich? a 

Kamr. Herr, auf die ganze Welt. Laſſen 
fie die ganze Stadt und alle Vorſtaͤdte arre— 
tiren. Der Dieb iſt gewiß darunter. 

Kom. Man muß fein leiſe auftreten, wenn 
man Diebesfpuren erwittern will. Glauben fie 
mir, ich bin ein alter Praktikus. 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Jochen. 


Jochen. (hinter ſich in die Szene rufend) Man 
fol ihm die Beine abſengen, dann es in kochen— 
des Waſſer werfen, und abſieden. 

Kamr. Wen? den Dieb? 5 

Joche n. Das Spanferkel, Herr Kammer⸗ 
rath. 

Kamr. Spauferkel hin, Spanferkel her. 
Warte! dem Herrn Kommiſſarius ſallſt du wohl 
anders zur Rede ſtehen. Nehmen ſie ihn vor. 

Ko m. Ju Jochen) Fuͤrcht' er ſich nur gar 
nicht. Ich bin ein Mann, der menſchenfreund⸗ 
lich denkt; wir wollen alles in der Guͤte abthun. 

Jochen. (zum Kammerrath) Der Herr da, iſt 
yon von ihren Gäjten ? 

Kom. Guter Freund, keine Auslluͤchte, kei⸗ 


ne Verſtellung. Er muß ſeinem Herrn nichts 


verſchweigen. 


| 
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Jochen. Ich habe meinem Herrn alle Trach— 
ten geſagt, die heut Abend auf den Tiſch kommen. 

Kamr. Davon iſt keine Rede. 

Jochen. Wenn ich die Tafel nicht ſo gut 
beſorge, als ich moͤchte, ſo hat Niemand die 
Schuld, als ihr Haushofmeiſter, der mir mit 
ſeiner Oekonomie immer die Hände binden will. 

Kamr. Schurke, ich will dir ſchon die 
Haͤnde binden, wenn du nicht gleich geſtehſt, 
wer mein Geld hat? 

Jochen. Ihr Geld? 

Kamr. Ja, du Dieb, und ich laſſe dich 
aufhängen, wenn du es nicht den Augenblick herz 
ausgiebſt. 

Kom. Mein Gott, ſachte doch! keine Miß—⸗ 
handlung! ich ſehe es ihm an der Miene an, 
daß er ein Ehrenmann iſt. Er wird ihnen al— 
les geſtehen, ohne daß ich ihn in's Gefängniß 
werfen laſſe. — Ja, mein Freund, ſey er aufs 
richtig. Es ſoll ihm kein Leid geſchehen. Sein 
Herr wird ihn im Gegentheil rechtſchaffen be— 
lohnen. Man hat dem Herrn Kammerrath ei— 
ne beträchtliche Summe geſtohlen; er weiß dar— 
um, das iſt ſchon ausgemacht. 

Jochen. (für ih) Hm, da wäre doch eins 
mal dem fatalen kniekrigen Haushofmeiſter eins 
anzuhaͤngeu. ö 

Kamr. Heraus mit der Sprache! was 
brummſt du da in den Bart? 

Kom. Laſſen fie doch den guten Freund nur 

beſinnen. m 

Jochen. Wenn fie wollen, daß ich meine 
F 2 
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Meynung ſagen ſoll, ich glaube faſt, Herr Wal⸗ 
ter hat ihnen den Streich geſpielt. 

Kami. Wie? Walter? Mein treuſter 
Diener? 

Kommiſ. Und worauf gruͤndet ſich fein 
Vervacht, mein Freund? 

Jochen. Worauf? ey nun, er gruͤndet ſich 
auf meinen — Verdacht. 

Kommiſ. Bene! Allein er muß nähere 
Indicia angeben, 

X amr. Sahſt du Waltern etwa herumſchno⸗ 
bern, wo mein Geld lag? 

Jochen. Richtig! — Wo war denn ihr 
Geld nur eigentlich? 

Kam r. Im Garten. 

Jochen. Hab ichs nicht geſagt? Immer im 
Garten ſchnobert und ſchnobert er — Halt! 
worin war das Geld gethan? 

Kam r. In eine Caſſette. 

Jochen. Nun, da haben wirs! Ich habe 
bey ihm eine Caſſette geſehen. 

Kommi ſ. (ſchreibt) Bene! Und ſag er, 
wie ſah diefelbe aus? 

Jochen. Wie fie ausſah? — Praͤciſe wie 
— wie ein Kaͤſtchen. 

Kommiſ. Nun das verſteht ſich. Aber bes 
ſchreib er fie ein wenig naͤher, um zu ſehen — 

Jochen. Nun, es iſt eine recht große 
Cao ſſette. 

Kam r. (trübe) Nein, die gefiohlne war 
nur Hein, 

Samen He ja, ſie iſt auch klein, wie 
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man's nehmen will. Ich naunte ſie nur groß, 
weil ſie große Summen enthielt. 

Kom miſ. Bene! welche Farbe bat fie ? 

Jochen. Welche Farbe? — die Farbe ıll, 
es iſt eine Farbe — nun kann ich doch den Na- 
men nicht finden — iſt fie nicht grau, Here 
Kammerrath? 

Kamr. Nein, roth iſt ſie. 

Jochen. He ja doch! grauroth, oder roͤth- 
lich grau, das wollt ich eben ſagen. 

Kom miſ. (ſchreibt) Bene! 

Kam r. Geuug, es iſt meine Caſſette. Schrei— 
ben ſie nur, Herr Kommiſſarius, ſchreiben ſie 
nur dieſe Depoſitionen genau nieder. — O Him— 
mel, wie kann man auch betrogen werden! wen 
darf man noch in der Welt trauen? worauf 
noch ſchwoͤren? wenn's ſo zugeht, muß ich 
am Ende auf mich ſelbſt mißtrauiſch werden, 
ich konnte ja im Stande ſeyn, mich ſelbſt zu 
beſtehlen. 

Jochen. Sehen ſie, da koͤmmt der Dieb! 
Verſchweigen fie ihm ja, daß ich ihn verrathen. 


Dritter Auftritt. 


Die Vovigen. Walter. 


Kam r. Heran nur, heran, ſaubrer Herr! 
Hier iſt der Kommiſſarius! nur eingeſtanden 
den allerabſcheulichſten Hochberrath, das ſchwaͤr⸗ 
zeſte Verbrechen, fo je verübt ward. 


* 


86 Der Geitzige. 


Walter. Was wollen ſie, Herr Kammer⸗ 
rath? 

Kam er. Pfuy, meine Güte fo niedertraͤchtig 
zu mißbrauchen! ſich einzuſchleichen, einzuniſten 
in mein Haus, um mich fo anzuführen, ſolchen 
ſchwarzen Streich mir zu ſpielen. 

Walter. (beſtürzt) Wenn's denn verra⸗ 
then iſt, wohlan Herr Kaͤmmertath, ich will 
keine Umwege machen, ich will's nicht laugnen. 

Kommiſ. (ſchreibt) Bene! ſo iſt's in der 
Ordnung. 

Jochen, (für ih) Donner! hätt ich's olfo 
doch gluͤcklich errathen, ohne dran zu denken, 
daß er fuͤnf Finger und einen Griff machen 
koͤnne? 

Walter. Längft ſchon wollt ich ihnen meine 
Leidenſchaft eingeſtehn; ich erwartete nur guͤn⸗ 
ſtigere Umſtaͤnde. Ich beſchwoͤre fie, zuͤrnen 
ſie nicht, hoͤren ſie zuvor meine Gruͤnde an. 

Kn in Mögen fhöne Grunde ſeyn, elender 
Rauber! 

Walter. Ach, Herr Kammerrath, dieſen 
Namen verdien ich nicht. Wahr iſts, ich ha— 
be gegen ſie gefehlt; aber verzeihlich iſt mein 
Fehler. | 

Kamr. Was verzeihlich folch eine Schand⸗ 
that, ärger als Vater Bruder -und Kinder⸗ 
mord? 

Walter. Ich bitte! hoͤren ſie mich nur 
einen Augenblick ruhig an — nur einen Augen⸗ 
blick, und ſie werden ſehen, das Uebel iſt noch 
richt jo groß, als fie es machen. 


— . 
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Kamr. Als ich's mache? mir mein Einziges 
zu ſtehlen, meinen Augapfel, mein Herzblut, 
mein ganzes Haus? 

Walter. Ich bin von einem Stande, von 
einem Herkommen, wodurch ihr Haus nicht ent— 
ehrt wied. Hier iſt nichts, was nicht wieder 
gut gemacht werden koͤnnte. 

Kamr. Ich will's hoffen! Alles muß mir 
wieber erſtattet werden, und alle Satisfaftion — 

Walter. Ich gebe ihrer Ehre, wenn ſie 
dieſelbe gekränkt glauben, jede Genugthuung. 

Ka mer. Von Ehre iſt hier feine Rede! — 
Aber, Walter, was konnte ſie auch zu ſolcher 
Handlung verleiten? 

Walter. Ach, das koͤnnen ſie fragen? — 
Die reinſte, zaͤrtlichſte Liebe. 

Kamr. Zaͤrtliche Liebe? ja, wahrhaftig, 
ſchoͤne Liebe! Liebe zu meinen Louisd'oren. 

Walter. Nein, Herr Kammerrath, das 
Geld hat mich nicht verblendet. Von allen 
ihren Guͤtern begehr ich nichts — Laſſen ſie 
mir nur das einzige, ſchoͤuſte Gut, was ich 
habe. 

Ka mr. Nein, zum Teufel, daraus wird 
nichts! das iſt doch die eutletzlichſte- Unver— 
ſchaͤmtheit, ich ſoll ihm feinen Raub laſſen, den 
er begangen. 

Walter. Einen Raub nennen ſie das? 

Kam r. Iſt's keiner? wenn man mir meinen 
einzigen Schatz ſtiehlt, wenn — 

Walter. Nun ja, ein Schatz ifte, und der 
koͤſtlichſte von ihren Schaͤtzen. Aber mir ihn 
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laſſen, heißt fuͤr ſie noch nicht, ihn verlieren. 
Auf meinen Knieen beſchwoͤr ich fie, gewähren 


fie mir dieſen Schatz. Wollen fie kein Unglück 


ſtiften, ſo muͤſſen ſi fie mir ihn gewähren. 

Kam r. Nein, ‚nein, ein für allemal, nein! 

Walter. Wir haben uns wechfelfeitige 
Treue gelobt, haben feyerlich den Schwur ge: 
than, nie von einander zu laffen. 

Kam r. Das moͤgen mir ſeltſame Schwuͤre 
ſeyn. Ich will euch aber ſchon wieder von ein⸗ 
ander bringen. 

Walter. (beftig) So wahr Gott lebt, nur 
der Tod ſcheidet uns. 

Ka mr. Der if verteufelt hinter meinem 
Geld her. 

Walter. Nein, ich wiederhol es. Kein 
ſchmutziges Intereſſe leitet mich hier, edlere Ge⸗ 
fühle bewegten mein Herz. 

Kamr. Sie werden ſehen, Herr Kommiſſa⸗ 
rius, zuletzt will er mein Eigenthum aus lauter 
chriſtlicher Liebe behalten. — Daraus wird 
nichts! Wir haben Juſtiz im Lande! 

Walter. Immerhin! gebrauchen fie ihre 
Rechte, und rufen ſie die Gewalt der Gerichte 
an. Ich werde alles ertragen koͤnnen. Nur 
glauben ſie wenigſtens, daß ihre liebenswuͤrdige 
Nichte ganz ſchuldlos dabey war. 

Kam r. Ey das will ich wohl A ben Es 
ware auch erſchrecklich, wenn Eliſe Theil dar⸗ 
an gehabt hätte. Aber heraus mit meinem 
Gut, mit meinem Kleinod Wo haben fie’s 
Hingebrat 1 0 „ 
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Walter. Ich? Ich babe fie nicht fortge⸗ 


bracht; fie iſt noch in ihrem Hanfe ! 


Kamr. (entzückt, für ſich) Ach, meine kleine, 


liebe, füße Caſſette! (laut) Sie iſt aifo noch un— 
ter meinem Dache? 


Walter. Gewiß. 

Kamr. Und, nur die Wahrheit geſagt, fie 
haben noch nichts genommen? 

Walter. (gekränkt) Ich verſtehe fie nicht, 


Herr Kammerrath! Meine Leidenſchaft fuͤr fie 
war rein und heilig. Nur fie zu ſehen, war 


mir ſchon Seligkeit! 

Kamr. Auch das kann ich glauben. Aber 
wo iſt ſie? 

Walter. Ich ließ ſie im Garten. 

Kam r. Kahle Ausfluͤchte. Ich habe fie nicht 


mehr gefunden. 


Walter. Sie iſt mit ihrem Bruder im 
Zimmer — 

Kam r. Wer? was fuͤr einem Bruder? das 
iſt Unſinn! 

Walter. Nein, er iſt davon unterrichtet. 
In ſeiner Gegenwart gaben Eliſe und ich, das 
gegenſeitige Verſprechen, uns au bicaklien 9 

Ramr. Heirathen? Eliſe? Ihr feyd mit 
einander verſprochen? Wetter, was iſt das nun 
wieder? Sie haben meine Nichte verfuͤhrt? 

Jochen. Gum Kommiſſaͤr) Schreiben fie, mein 
Herr, ſchreiben ſie! 

Kamr. O ich ungluͤcklicher Mann! ich armer 
Hiob! ein Elend uͤber's andre. (zu Kommiffäry 
Herr Kommiffär, Verbrechen häuft er auf Ver⸗ 
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brechen; thun ſie, was ihres Antes iſt, und 
machen ſie ihm den Prozeß, als einem Dieb 
und Verfuͤhrer, Geld- und Ehrenraͤuber! 

Kom. (ſchreibt) Bene! Ein doppeltes Cri- 
men! 0 8 

Walter. Geld- und Ehrenraͤuber? dieſe 
Nahmen gehoͤren mir nicht; und wenn man ers 
fahren wird, wer ich bin — 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Eliſe. Marianne. 


. 


Frau Mehlen. 


Kam r. Ah, ſieh da! wagſt du's noch, mir 
unter die Augen zu treten? Iſt das die Frucht 
meiner Lehren und Ermahnungen? Biſt du ſchon 
ſo tief geſunken, daß du dich einem eingeſtand— 
nen Diebe verloben konnteſt. Aber ihr ſollt 
euch beyde garſtig verrechnet haben. Vier gu— 
te Manern buͤrgen mir in Zukunft fuͤr deine Huf 
führung! (zu Walter) Und dem da, foll der Gal⸗ 
gen die Frechheit zahlen. 

Walter. Ihre Leidenſchaft wird uͤber dieſe 
Sache nicht richten. Man wird mich wenigſtens 
auhoͤren, eh' man mich verdammt. i 

Eliſe. (zu ihres Oheims Füßen) O mein 
Oheim! zuͤrnen ſie menſchlicher. Nehmen ſie 
wenigſtens Zeit zu uͤberlegen, was fie thun wol⸗ 
len. Wenn fie Waltern näher kennten, wüß⸗ 
ten, wer er iſt, fie würden mich weniger ſtraf⸗ 
wuͤrdig finden. Er war der Retter meines Le⸗ 
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bens, als die Wellen des Flußes mich ſchon ver⸗ 
ſch'angen; ohne ihn — 

Kam r. Das iſt alles nichts. Haͤtt' er dich 
lieber ertrinken laſſen, als ſolche Bübereyen zu 
begehen. 

Eliſe. Mein Vormund, mein Oheim, mein 
Vater! (niet) 4 

Kam r. Ich will nichts hoͤren. Die Ge— 
richte ſollen entſcheiden. Steh auf, und ver— 
dirb nicht die Kleider am Boden! 

Fr. Mehlen. (richtet Eliſen auf) Daß ſich's 
der Himmel erbarme, das giebt ein Ungewitter. 
Hurtig, ein Riechfläſchchen! (ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vo rigen. Herr Anſelm. 


Unf. Was geht hier vor? Sie find ſehr be— 
wegt, Herr Kammerrath. 

Ka mr. Ach, Herr Ünſelm, fie ſehen in mir 
den geſchlagenſten aller Menſchen! Man raubt 
mir mein Vermoͤgen, meine Ehre, alles, alles! 
Sehen ſie da den Boͤfewicht! Er ſchmeichelte 
ſich bey mir ein, ſchlich ſich in mein Haus, um 
es zu verwuͤſten, um die heiligſten Rechte mit 
Fuͤßen zu treten, um mein Geld zu ſtehlen, und 
meine Nichte zu verfuͤhren. 

Walter. Niemand dachte an ihr Geld, 
niemand an Verführung. 

Kam. Wenn ich meine Nichte jemanden mit 
Freuden gegeben hätte, fo wären fie es gewe⸗ 
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fen, Herr Anſelm! — Ein Mann, wie ſie, wies 
de das Gluͤck des Mädchens gemacht haben! 
— Und jetzt — 

A nſ. Sie find ſehr guͤtig. Ob ich gleich nicht 
Ansprüche auf die Pand des Fräuleins machen 


konnte, iſt mir das Sie deſſelben doch theuer, 


wis mein eignes. 

Kam r. Schreiben fie, Herr Kommiſſarius! 
machen fie die Sache nur recht krimtnal! Er iſt 
ein wahrer Bandit und Meuchelmoͤrder, ihr Dee 
liquent da! 

Walter. Herr Kam merrath, uͤbereilen ſie 
ſich nicht. Jetzt iſt meine Geduld erſchoͤpft. Ich 
bin Edelmann, wie fie, und mir keines Ver⸗ 
brechens bewußt. Meine Familie gehört zu den 
erſten und beßten Haͤuſern von Pohlen. 

An ſ. Junger Mann! haben fie Acht auf 
das, was fie ſagen. Sie wagen hier mehr, als 
ſie ſich einbilden. Sie reden hier von einem 
Manne, der in Pohlen bekannter iſt, als in 
dieſer Stadt. 

Walter. Mein Herr, wenn ihnen Pohlen 
nicht fremd iſt: ſo wiſſen ſie, wer der General 
Polinsky war? 

Auf. Ohne Zweifel weiß ich's; und wenig 
Menſchen kannten ihn genauer, als ich. 

Kam r. Ich bekuͤmmre mich weder um den 
Paul noch um den Peter. 

Jochen. (ſetzt zwey Kerzen auf den Tiſch) 

Kamr. Wozu der Unrath? (loͤſcht ein Licht aut) 

Anſ. Mas foll aber der Polinsky. 

Walter. Dieſer war mein Vater. 
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Anf. Der General Polinsky? 

Walter. Eben der, welcher vor ſechszehn 
Jahren in einer Schlacht umgekommen ſeyn ſoll. 

An ſ. Erfinden fie lieber ein andres Hiſtoͤr— 
chen; mit dieſem kon men fie nicht durch. Sie 
find ein Betrüger. 

Walter. Herr, reden fie mit Achtung, 
wenn ich ihr graues Haar ehren ſoll! Was ich 
hier rede, kann ich beweiſen. 

An ſ. Beweiſen, daß fie Polinskys Sohn find? 

Walter. Vor allen Gerichten. 

An ſ. Wohlan denn, fo will ich den Betrug 
mit einem Worte entlarven. Eben der Gene- 
ral Polinsky wurde des Nachts überfallen. Er 
war Augenzeuge, wie ſeine Gemahlin und ſei— 
ne Tochter und ſein Sohn von den Felnden nie— 
dergehauen wurden. Dieſer einzige Sohn, deſ— 
fen Nahmen fie, junger Menſch, annehmen wol= 
len, um einem böfen Handel zu entfchlüpfen , 
war — 

Walter. War ich! — Ich hatte in jener 
ſchrecklichen Nacht ſieben Jahre. Ein Offizier 
fand mich verblutet und halb entſeelt unter dan 
Truͤmmern des verbronnten Dorfes. Er er: 
barmte ſich mein. Vater, Mutter und Schwe⸗ 
ſter hatt' ich verloren. Er ward mein zwey— 
ter Vater, erzog mich, wie ſeinen eignen Sohn, 
und machte mich zu ſeinem Erben. Erſt ſeit 
dreyzehn Monathen erfuhr ich durch einem ehe- 
maligen Freund meines Vaters, daß er Epus 
ren entdeckt habe, wein Vater ſey noch am Le⸗ 
ben, ſey hier in der Neſidenz. Ich flog hie⸗ 
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her — ich fand ihn nicht — die Liebe feſſelte 
mich an dieſes Haus. Kannten ſie meine Mut⸗ 
ter, fo erkennen fie dieß Bild derſelben, welches 
ſie mir, an meinem Geburtstage, auf der Bruſt 
zu tragen, umband. (er zieht ein Portrait aus dem 


Buſen) 
Mar. (erblickt das Bild, 5 faͤllt Waltern mit 


einem Schrey um ben Hals) Joſeph! — mein 

Bruder? | 

Walter. Wie? | 

Dear. Ou biſt's! o wie oft erzaͤhlte mir die 
Muttee dein und unſers Vaters Schickſal mit 
Thraͤnen! Joſeph, die Mutter lebt noch. Weißt 
du nicht mehr, daß auch ich von ihr daſſelbe 
Gemählde erhielt am Abend vor dem n 

Walter. (ſie umarmend) O Natalie! — 
Die Mutter lebt? wo iſt fie? | 

ar. Hier in der Reſidenz. Ach, wir ka⸗ 
men arm und bloß hieher. Eine geringe Erb⸗ 
schaft, die unſre Mutter in Venedig erhob, 
ſchuͤtzte uns vor deu Folgen des druͤckendßen 
Mangels. Meine Mutter lebt hier unter dem 
Nahme einer Wittwe Schmidt. In unſrer Ein⸗ 

* gezogenheit beweinten wir dich und den gelieb⸗ 

ten Pater. 

Anſ. (ſinkt auf einen Seſſel nieder) Allmaͤch⸗ 
tiger Himmel! ich bin in einem Traume! 

Kam r. Was ſagen fie unn, Herr Anſelm? 
Sie ſehen, alle Menſchen ſind gegen mich im 
Complot! 
An ſ. (tieſbewegt) O, was ſoll ich ri 
Ich bin der Vater dieſer e Joſeph! 
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Natalie! meine Kinder. Wunderbar find die 


Wege der Vorſehung! Weinet nicht alle in eu— 
ve Freudenthraͤnen — laſſet den Vater die ſei— 
nigen dazu miſchen. (er umarmt fie beyde) 
Walter. Sie unfer Vater? 
Anſ. Ja, mein Sohn, ja, meine Tochter, 


ja, ich bins, bin der Ungluͤckliche! Ihr ſeyd 


arm — Gott ſegnete meinen Fleiß in den hol— 
laͤndiſchen Colonien. Ich bin reich genug, un— 
ſern Nahmen wieder herzuſtellen. Fort, fuͤhrt 
mich zu meiner laͤngſt todt geglaubten Gemahlin. 

Kam r. Halt! auf ein Wort. — Der iſt 


wirklich ihr Sohn da? 


Anſ. (Waltern zärtlich an ſich druckend) Er 
iſt's! N 

Kamr. Wohlan, Herr Auſelm, oder Herr 
— wie fie heißen: fo halt' ich mich an ihre 
Perſou. Sie wüſſen mir die zehutauſend Tha— 
ler bezahlen, die er mir geſtohlen. 

Auf. Geſtohlen? 

Walter. Ich ſie beſtohlen? 

Kamr. Iſt alles protokolliert! — Leſen ſie, 


Herr Kommiſſarius, leſen fie ! 


Ko m. (lieſt) Sintemalen und alldieweilen wir 
geſchworner — 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Heinrich. 


Heinr. Um des Himmelswillen, Herr Oheim, 
wozu der Laͤrmen? Ich bin ihrer geſtohlnen Caſ⸗ 


. 
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ſette auf der Spur. Koͤnnen ſie ſich entſchließen, 
mir Marianuens Hand zu laſſen: ſo haben ſte 
ihr Geld den Augenblick wieder. 

Kamr Was? wie? wo iſt's? 

Heinr. Geben ſie ſich keine Muͤhe. Ein 
Schatz iſt des andern werth. Erklären ſie ſich 
vorher — geben ſie ihre Einwilligung zu meis 
ner Vermählung mit Demeiſelle Schmidt? 

Kamr. Halt du fie gefehen ? iſt ſie noch 
ganz? — iſt ſie nicht erbrochen? iſt nichts da⸗ 
von genommen? 

Heinr. Kein Heller! Mariannens Mutter 
hat ſchon in unſre eee gewilligt — ent⸗ 
ſcheiden ſie. 

Mar. (zu Heinrich) Nicht mehr von der Mut⸗ 
ter allein haͤng' ich ab. Ehren fie in dieſem 
Greiſe künftig meinen Vater, und lieben ſie in 
ihrem Freunde Walter meinen Bruder, 

Auf. (führt Mariannen zu Heinrich) O meine 
Kinder, liebt euch; gehört einander ewig an. 

Kamr. Das iſt nun wohl alles ganz ſchoͤn 
und gut, aber — ich gebe meine Einwilligung 
nicht, bevor die Caſſette nicht bier in meinen 
Händen iſt. 

Heinr. (ruft zur Thür e Beil, bring 
die Caſſette! 

Kamr. (entzuͤckt) Kommt fie wirklich! nun 
macht, was ihr wollt! 

Walter. Herr Kammerrath, ſie ſind nun 
überzeugt — machen fie mein Gluͤck vollkom⸗ 
men — ge währen fie mir die Hand ihrer lie⸗ 
benswuͤrdigen Nichte. 
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Kamr. Nichts, nichts, nichts! zwey Hohe 
zeiten, der Himmel bewahre mich! bas ſtuͤrmt 
alles auf mein bißchen Geld los. 

Inf. Ich uͤbe nehme die Unkoſten. | 

Kamr. Nichts, nichts ! das Mädchen ill 
noch zu jung. RAR, 
Walter. Wohlen, mein Herr, fie vers 
feemähen mich als Freund — fo tier ich kla⸗ 
gend gegen fie auf. Sie find meiner Ehre Ges 
nugthuung fuͤr falſche Anklagen und Ehmäs 
bungen ſchüldig. Ich belange fie wegen dieſer 
Injurien vor Gericht; und wenn unſer Pro⸗ 
zeß entſchleden ſeyn wird, ſoll ein zweyter über 
fie als Vormund ö 
Kamr. Nun, gun! ich laſſe mich in keinen 
Prozeß ein! Prozeße koſten Geld „ und die Ad⸗ 
tofaten verfhlängen mir armen Manne Haus 
und Hof, weud's dezu kame. (zu Anſelm) Sie 
rickten alſo die Hochzeit aus? 

o x 
Kam r. (in Walter) Wir bleiben Freunde. 
Nehmen ſie meine Nichte. Nun laßt mich iu 
Ruhe. Der Jecken hat an allem Schuld. 

Kom. Ja, aber, meine Herren, wer zahlt 
mir meine Mühe, meine Protokolle? LER 

Ka mr. Brauchen ihre Prorckolle nicht! 

Kom. Nut gemach! ich bin von Obrigteits⸗ 
wegen! Meine Striptüren maͤckt' ch eben nickt 
umſonſt ausgefertigt hoben, wenn's gefaͤllig iſt. 
| Kom r. Wo iſt Jochen? ſtatt der Bezah⸗ 
lung geb' ich ihuen den Kerl zum Haͤngen! 

0 


— 
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1 75 (reicht dem Kommiſſaͤr Gel) Hier, mein 


Herr! 
Kom. Ganz unterthaͤuigſter Diener. (ab) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Pfeil (bringt die Caſſette) 


Ka mr. (mit Enthuſiasmus, nimmt die Caffette) 
Sie iſt's! ja, da biſt's, du biſt's! | 
Anſ. Kinder — auf! ich muß mein Glück 
vellendet ſehen! führe mich hin zu meiner Ges 
mahlin — o Gott, ich ſoll fie wieder ſehen! 
Führt mich zu ihr! Mich toͤdten Freude und 

Verlangen. (alle, außer dem Kammerrath ab) 
Kam r. Geht nur, geht! veelaßt mich alle! 
— Wenn du mir nur treu bleibſt — (indem er 
die Caſſette mit Inbruuſt umarmt) dann bin ich 
wohl geborgen. Keiu Verhaͤngniß foll uns wie⸗ 
der trennen, ſelbſt der Tod ſoll uns nicht ſchei⸗ 
den — denn ich laße mich mit dir, und diz 
läß ſt dich mit mir begraben. Alber nun will 
ich auch ein ganz anderer Menſch werden, und 
ein neues ſcboͤnes Leben beginnen. Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, wie jeder Weise ſaget, ich ſag es mit, 
iſt r. „ iſt goͤttlich ſchoͤn! Wehe dem, der ei⸗ 
nen Bettler von ſich jaget, drum will ich 19 1 

von nun an, betteln geh'n. 
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